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Dteratur. 

Sammlung historischer Uolkslleder und Bediente der Deutschen . . 
zusammengetragen uon UJolll. Siullgan und Cübingen 
1830. 

Die Uolksliedcr der Deutschen uon der Witte des 1 5. bis in die 
erste Bälfte des 19. Jahrhunderts, Tiergg. D. Grlath. 
Mannheim 1834—36. 

6in Runder r deuisdie Ristoiiscbe Uc-Mlcder. ßcsammclt und in 
den urftundl. texten chronologisch geordnet hersgg. 
uon fr. C. uon Soltau. II. Ausgabe. Ceipzig ms. 

Die Etedcr des jojäh'. Krieges nach den Originalen abgedruckt. 
Zum ersten tfial gesammelt uon E. UJeller. Tl. Aus- 
gabe- Basel 1 858. 

Det dreissigjäbrlge Krieg. €ine Sammlung uon bisiorischcn ße- 
dicblcn und Presa-Oarslelitmgeii. Fjcrsgg. vor. Opel 
und Cohn. Balle 1862. 

Die bisloristhen Uolkslleder der Deutschen uom 13. bis 16. Jahr- 
hundert, gesammelt und erläutert uon R. uontilien- 
eron. Leipzig 18S5 — 60. 

Die historisch-politischen Ue-Iksllcder des 3 S jähr. Krieges. Zu- 
sammengestellt uon fr. Hl. uon Ditlurtb. rjersgg. 
uon K- Barts*. Beldelberg 1 882. 
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Die ßralen von mansfeld in den Efcdem ihrer Zell. Uolkslicdcr 

aus dem 16. und 17. Jahrhundert, gesammelt und 

erläutert von Rembe. Salle isss. 
Poeblmann. Politische Citdtr aus dem Jojül)i. Krieg. Judrlu 

des bistor. Uereins uom Unterfranken. Band XXX. 

ttlürzburg 1887. 
Die fliegenden Blätter des 16. und 1 7. üabrhundtrts, in sogen. 

einblaltdrudten ... Aus den Schätzen der Ulmet 

Stadlblblloibck we-rt- und blldgetteu bersgg. uon 3. 

Scbcible. Stuttgart l»5o. 

Uoigl: Übet Pasquille, Spotiiiedtr und Stbin abschritten jus der 

ersten Rä'lltc des 16. (Jahrhunderts. Leipzig 1838. 

(Raumer: Bistoriscbes Castbenbucb 9). 
Satiren und Pasquille aus der Relormationszelt. Bersgg. von 

Schade, fjannouer 1863. 
■Janiche: Das deutsche Kriegsllcd. Berlin 1871. 
Dt. ßrünbaum: Über die Publicistik des jojähr. Krieges 

1626—29. Balle 1880. 
Dr. fiitzlgratb: Die PubllcistlH des Piager frieden* (1635) 

Balle 1886. 

Dr. UJolkati: Politische Karikaturen aus der Zeit des 30jä'br. 

Krieges. Zcltsebrilt für Bücbertrcunde 2. 
fi. üantzen: ßesebiebte des deutschen Sireltge dichtes Im minel- 

alter. Srcslau 1896. 
6. freytag: JIus dem Uabtbundert des grossen Krieges. (Bilder 

aus der deutschen üergangenbeit III) Leipzig 1899. 

Itlesenlid) uor allem ist die Sammlung uon (Heller- Ihr ist 
vorangestellt eine Einleitung uon Ul. Uladtemagel. Dann abet 
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ist von höchster Bedeutung die darin enlbaltene „Bibliographie 
der Lieder des JOjäbr. Krieges", von Uleller aufgestellt, die. ab- 
gesehen von den Ileuautlagen etc. von 444 uersebiedennn Ciedcrn 
genaue bibliographische Dalen glebt. 

Die Sammlung uon Opel-Cohn tagt hervor durch die wert- 
vollen Einleitungen zu den einzelnen Jlbschnitlen, sowie durch 
das „Ulor [Verzeichnis," das zu einer ganzen Hnzahl letzt unge- 
bräuchlicher Glorie die Erklärung gibt. 

Im Anfang der Sammlung von D Wurth-Bausch sind die 
ITlelodien von 37 verschiedenen Eledern aus der Seit des 30- 
läbiiflen Krieges abgedruckt. 

Tür die den Eledern bäulig beigegebenen Hupfer- und Bolz- 
schnltte sind wichtig die Sammlung uon Sthelble und der Aufsatz 
von Wölkau. 

Hon ungedrucklen Itlaterlal sland mir zur Ucilügung ein 
tllanuskrlplenband aus der Rostocker Universitätsbibliothek: „Varia 
historica XVI und XVII Jahrhundert. lU s. s. meekl. 0. SS." 
lläheres darüber in einem späteren Abschnitt dieser Schrift. 

Die bei den Zitaten angegebenen Zahlen beziehen sich aut 
die Seiten der angezogenen Ulerhe- 
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Es ist ein ausser« anziehendes und lohnendes Unternehmen, 
dem ßeisieslebcn des tJolks nachzugehen, da. wo es fleh uns 
direkt zur Prüfung darbietet, wo es ohne die Vermittlung und 
Uerdolmetschung Anderer uns gegeben Ist: In den aus dem Uolke 
hervorgegangenen Ciedern. Einen wie ganz anderen, ulel an- 
schaulicheren Begriff bekommt man aus diesen, die meist knapp 
und kurz sind, als aus den langatmigen, gelehrten Berichten mit 
all' ihrem wissenschaftlichen Apparat, fiier sehen wir das üolk, 
wie es wirklich ist, in seiner Natürlichkeit und Derbheit, nicht, 
wie es jene Belehrte sahen, teils in unangenehmer und unwahrer 
Schönfärbung, teils nach der andern Seite, der Roheit und 
Gemeinheit hin übertrieben, Aus diesen 0ründcn ist das Interesse 
an unserm Uolkslicd. speziell an unserm historischen Uolksllcd nie 
erloschen, seit der Zeit wo Reeder das (Interesse daran erweckte, 
und wo Achim von Arnim und Clemens Brentano ihre Sammlung 
herausgaben: „Des Knaben Ulunderhorn." 

Um festzustellen, was fleh für die geschichtliche, namenilieh die 
Kulturgeschichtliche Erkenntnis einer Zeil aus Clcdcrn und Broschüren 
gewinnen lässt, habe Ith es unternommen, alles derartige aus der 
Zeit des 3 c- jährigen Krieges zusammen zu bringen, zu sichten, und 
unter bestimmten Besicht! punkten zu ordnen. Es ergaben sich da 
ulele interessante Resultate, deren Darlegung üwctk dieser Arbeit Ist. 

6s ist natürlich nicht richtig, wenn man aus diesen Ciedern 
und ?luijscririllcit ivkhlki,' Aufkläru^en über historische Ereignisse 
erwartet. Derartiges lag den Dichtern ganz fern; historisch treue 
Berichte zu liefern war garniehi ihre Absicht, das war ihnen 
ganz gleichgültig, rast keins dieser massenhaft aus dem Uolke 
hervorgegangenen Tlugblätier können wir unmittelbar als historische 
Quelle benutzen; sie wollen das aber auch garnltht sein, es 
widerspricht ihrem ganzen Eharaktcr. Alle diese TlugWätlcr 
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haben das Uortcdjl, bis zum Ausscrskti subjektiv zu sein, sie 
wollen und sollen auch garnlcbt über dem Beschilderten sieben 
und uon oben herab alles ruhig und krilisd) objekdu betrachten, 
es Ist Tür uns viel anziehender, dass sie so mitten In der Sache 
stehen und uns ein getreues Bild der verschiedenen Besinnungen 
der einzelnen Parteien geben. %t ünbalt wimmelt uon Über- 
treibungen und Entstellungen, was wir garnidit so sehr beklagen 
wollen, gewinnen wir doch dadurch ein Bild uon der Stellung 
der Parteien gegen einander, sehen wir doch, wie tief der gegen- 
seiiise fiass sich in die Gemüter hineingefressen halte. UJir 
sehen „wie die Zeitgenossen über die Ereignisse dachten, welche 
sich vor ihren Jlugen abspielten, was sie glaubten, was sie 
wünschten, was sie honten, kurz ein Spiegelbild der öffentlichen 
nielnung." 1 

Der subjektive Eharakkr der Eicder Ist auch darin begründet, 
dass sie alle kurz nach den Begebenheiten geschrieben wurden, 
nicht ersl nach längerem Warten, wenn man genauere nacbrlthten 
erhalten und die Dleinung über Uüerl und Konsequenzen fleh 
geklärt hatte, eigentümlich isl ihr Herhältnls zu den Zeitungen, 
deren Uorläufcr sie sind. Die ersten Zeitungen In unserm Sinne 
giebt es seit 1615, wo das heute noch bestehende „frankfurter 
3ouinal" begründet wurde; zur selben Zelt übrigens auch ein 
Strassburger Ulodienblatt. Die nächste Tolgc war JJnglelthung 
der äusseren Torrn, früher überwogen die Deder. ietzt die mehr 
zeilungsännlicben Prosabcricbie. tTlll ibtei immer grösseren Ucr- 
breltung wurden die Zeitungen der Uerderb der historischen Tlug- 
schrlftenlieder: ihr regelmässiges Erscheinen und die Tülle der 
Rachrichten, die sie brachten, machten jene überflüssig. 



■) ßiünbauin 126. 
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ebenso wie die Zeltungen, waten sie auch nur für den 
Augenblick geschrieben. Deshalb fielen sie der Uergessenhelt 
anhelm, wenn das ßesdiildetie aus dem allgemeinen Interesse 
geschwunden, wenn es von neuen Ereignissen verdrängt war. 
Es sind nur uerhältnissmässig sehr wenig Lieder, die Im Hollte 
lebendig geblieben sind, sie mussten dann In besonders messender, 
leicht singbarer rorm geschrieben sein, oder Dinge behandeln, 
die das Uolk dauernd interessierten, so nieder über grosse Seiden. 
Clcder uom Schwedenkönig hüben fleh lange erhalten, Eledcr von 
„Prinz Eugenlus. dein edlen Ritter" und in Rolland uon „CUilhelmus 
von Hassan;«" sind Gemeingut der Ration geworden und ge- 
blieben. Sonst aber sind, „die meisten mit ihrem nächsten Ziel 
und üweck. mit ihrem tatsächlichen Untergrund zugleich ver- 
schwunden und vergessen. Ohre einst lebensvollen konkreten 
Beziehungen wichen, wenn man sie nicht mehr recht zu deuten 
wusste, allgemeineren Ausdrücken", sie „uerblassten dann inner- 
halb des Scsanges, und starben leise und allmählich ab".' 

Das aber dürfen wir keineswegs verkennen und können es 
nicht hoch genug anschlagen, dass der kulturgeschichtliche Wert 
dieser Schrillen sehr gross ist. Das ganze Uolksleben lernen wir 
hieraus viel besser kennen, als aus wlssenschatilichen Abbandlungen 
mit ihrem ganzen gelehrten Apparat, hier sehen wir das Uolk 
wie es war, wie es dachte und handelte, wie es sprach. Bier 
haben wir auch nicht die glatte, abgeleille 6elebrIen-Spraehe, 
sondern die ungekünstelte Uolkssprache in ihrer ganzen Uralt 
mit all' ihren Provincialismen. mit ihren Derbheiten und ihren 
teilweise geradezu köstlichen Grobheiten, worüber weiter unten 
noch mancherlei zu sagen sein wird. Diese Lieder behandeln 
nicht nur Könige und Beiden, sondern sie ziehen auch die niederen 

') Ellienlnon Bd. IV. 
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menschenMassen heran, sie zeigen uns den gemeinen Soldaten, 
den Bürger und Bauer in ihrem Denken und Rändeln, und das 
ist ja iür unsere kulturhistorischen Forschungen eigentlich das 
ungleich wichtigere. Das interessierte auch damals die IHassen, 
das lochte zur Lektüre, das verschaffte den Schellten überall €lngang, 
daium wurde ihre Uerbrcltung eine auflallend grosse. 

rjierzu trug aber auch sehr uiel die äussere Form bei, In 
der sie sich darboten. Ullr haben hier — namentlich in den 
bekannter gewordenen Liedern — eine Knappheit der Torrn, die, 
verbunden mit äusserst treffendem, prägnantem Ausdruck, oft 
geradezu klassisch genannt werden muss. % wenigen Sätzen 
wurde dem tlolUe altes Wissenswerte geboten djs wirkte 
natürlich uiel mehr, als jene gelehrten Darlegungen mil wissen- 
schaftlichen Untersuchungen, die dem gewöhnlichen mann unver- 
ständlich und langweilig waren, fiier wurden ihm in der JIrt 
und (Heise, wie er selber sprach, ohne gelehrte Betrachtungen 
alles als Tatsachen aufgezählt, die Wahrheit wurde nicht weilet 
bezweifelt. 

3a, man kam seinem tJersfändniss noch insolern näher, als 
man die gedruckten Dedci mit Rolzschnitten zierte, Denn 
„löas 6lehrte durch die Schrift Berstahn, 
„Das lehrt das Hmähl den gmeinen mann"/' 
Diese Bilder zeigen uns oft In recht drastischer Ulelse den Inhalt 
der Schrift an. geben uns ein Bild der auftretenden Personen, 
geben häufig auch äusserst treffende Karrlkaturen. Besonders 
der arme „minlcrkünig" muss hier oft herhallen. Wir 
sehen ihn freudig am ffliieksrade in die Röhe klettern, oben 
eine Zeitlang triumphieren, dann an der andern Seite jäh hinab- 

J l flu*: „fixtraM der flnhalliithen Kanzler". Sditible 249. 



stürzen, Ins Itlttr, wo er von mitleidigen holländischen Tisthcrn 
gerettet wird. 4 tülr sehen Ihn als armen kranken mann mit 
schmerzvoll verzogenem öesicht. alle Glieder verbunden und ein- 



hat er verloren, die spanische Spinne und spanische machen 
plagen Ihn, flffen sind helfend um ihn bemüht, ein Tuchs ist 



ungetreuen Räten durchs tand gezogen, um fiilf* 
„Ei sitzt daraul sehr schwach und krank 



fach uorkomrm 
mischen fiurc" 
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so reitet die stolz« Dirne einigen Männern Im Kriegsmantel und 
fielmen enigeaen. uon denen Einer, wie aus seiner prächtigen, 
diademartigen Kopfbedeckung zu sebliesscn Ist, der Kaiser sein soll"." 

Der Sturz der also abgebildeten Babylonischen Bure findet 
sich bei dem Oedt: 

, , lliaalsdie Jib ko nterf e iu ng" . 1 " 
„Jllleluja, singt, jubilirt, 
Das Chi er Ist gtallen. drum trlumphirf, 
Die schnöd' und stolze Babylon 
tJst nun gestürzt uon ihrem thron." 
Derartiges erhöhte im Üolke das Interesse für die Schrillen 
ganz bedeutend, zugleich wurden sie dem tlcrständnls um vieles 
näher gebracht. 

Hoch ein anderer Umstand trug wesentlich zur weiteren 
ilcrbreitung mit bei: die meisten Cieder waren in eine leicht 
sanabare Torrn gebracht. Jrgend eine bekannte Melodie, ulcllach 
die eines Kirchenliedes, war zu Gründe gelegt, das neue Oed 
sthtoss sich dann grossenieils - besonders Im ersten Hers — 
an den Wortlaut sogar seines üorbiids an. So erschien es den 
teufen gleich als guter alter Bekannter und bürgerte sich natürlich 
Miel leichter ein. als wenn es in einem neuen Ce>n geschrieben 
worden wäre. Tür uns ist das noch insotern Interessant, als 
wir daraus erkennen, welche Uolkslieder damals am meisten ge- 
sungen wurden. Banz kurze Hngaben, wie: 3m Con. wie man 
den Slürzebcebcr singet, wie man den Schecken singet, den alten 
Rüdebrandt, den Rolant, den Dndcnschmidt, den Rheinthaler, den 
uerlobrnen Pfaltzgraff, wie man den Ulilheimus uon Hassanen 
singt, zeigen uns. wie bekannt diese Ulcisen damals gewesen 

■ ') U(>1fl1 377. 
Schelbl; 312. 
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sein müssen, zugleid) sehen wir. dass die alte ßeldensage damals 
im Gesang nod) fortlebte. Tast der Bälde der Dedet liegt die 
Itlclodie eines Kirchenliedes zu ßrunde — am häutigsten ,,6ih 
feste Burg Isl unser Gott." Wactiernagcl In [Hellers Sammlung 
macht über die Stellung des weltlichen zum geistlichen Eicd 
folgende richtige Bemerkung: „Das 16. Jahrhundert hatte zahl- 
reiche, )a vielleicht die Mehrzahl seiner Kirch enge sänge auf die 
Weisen weltlicher Uolkslleder und selbst mit Benutzung von deren 
Worten gebildet. Jetzt im 17. Jahrhundert wendete sich die 
Grundlegung um, und man ging, um nun ein Besch ithtsiied mi! 
ßewissheit allem üolkc nah zu bringen, von den Welsen und 
Worten bekannter Kirchenlieder aus."" Zuweilen finden wir 
vor den Gedichten die Angabe: In ganz eigener tTlelodie! Ich 
weise hier darauf hin, dass am Schluss des Dilfurth-Batt 'sehen 
Buches viele lllelodiccn zusammen gestellt sind. Die meisten 
machen einen sehr getragenen und elegischen Eindruck. 

Die Torrn, in welche die Poeten Ihre Schriftstücke einkleideten, 
war eine sehr mannlglaltlge. Wir finden Prosa auf sätze. lange 
epische 6ereimsel, epische und lyrische Lieder. Sehr beliebt 
sind die Gespräche. Wenig vertreten Ist die dramatische Torrn; 
Ich finde bei Weiler nur ein derartiges : „Ucrwäcbseltci Bambergischer 
Süssholtz und Zwiffel Bändel, uff die an, einer ßomödi. mit 
zwölf! Personen, in vier Jklus abgetheilt." 12 Wenn wir von 
den gelehrten Prosaaufsätzen absehen, finden wir weitaus am 
meisten vertiefen sangbare, in Strophen abgeteilte Cieder und 
Gespräche. Jus Uersfuss ist fast durchgängig der Jambus benutzt. 
Seht hübsch sind die meisten der Gespräche, worüber weiter 

") lUelltr VI. 

") 1631 Fol, m. Kupfer. Ulm und germ. museum. Ucrlasser 
uii genannt. 
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unten lisch mancherlei zusagen sein wird; es treten interessante 
redende und handelnde Personen, uielfaeh allegorische Jlgurcn 
auf. Heineswegs bewegen sich diese nur in den hergebrachten 
typischen Sahnen, oll sind die redenden Personen ireüend 
rharaklcrillerl, tn ihrer Sprechweise indiulduallsitrr. Hur aut eines 
sei hingewiesen: „Ein ßespräch des fjerrn ßenerals Cilly, und 
der Stadl Magdeburg". 1!> Ein wirklich schönes Cledf Cilly 
sprich! hochdeutsch mit fremdsprachlichen Brocken dazwischen. 
Magdeburg antworte! in prachtvollem Plattdeutsch. Sehr lein 
««Kehren die beiden zunächst miteinander: 
tillu: Ihr seid billig zu nennen 

tlon Iflägden eine Krön: 

Uli. die Euch nur thun kennen, 

fleb'n Euch den Preis und Ruhm. 

Datum thu ich €ud> auch griissen, 

Auf's bo'flldist ich nur kan; 

Wollt ßoft. Ich möcht auch küssen 

€in solche praf tTladam! 
Magdeburg: Ick danke üuw. min Beere. 

Ick danke üuw freundlickt 

«Jon sind 31T EUie so sehr« 

Eawet 01 fremder mlck. 

JA bin ja man ein ttlaged, 
' Ein schlecht'; tHaidelin, 

Effl ick schön unuerzagei 

Crag 3ungtraus Kra'nzclin. 
Allmählich wird die Stimmung gereizter, die fjöflithketi hört auf, 
die Ulcchsclreden werden Immer knapper, schliesslich spricht jeder 
nur noch eine Kurzzcilc. Magdeburg schlichst mit den pathetischen üeis: 
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mit dem II» IÄ bestUluleri: 

Wadf up, o dütsehes Eand! 

Cat JESVWITEN buten. 

Briet's an mlt'i rechten Band! 

Din Irtchcit defendere, 

Streck daran diene Hut, 

Dal men nicht körltlek höre, 

Dat dülsehe Riedl si ut! — 
Das Rine tum i sehen tremdspraehl Icher Ausdrückt ist den Liedern 
aus der Zeit des 3 0jährigen Krieges häutig zum Usrwurf gemacht 
worden, meiner Ansicht nach mit Unrecht. Es lag in den Zell- 
ucrhällnisscn begründet, öienn man das Uölkergemlsdi in 
Deutschland zu jenen Zeilen bedenkt, ist es nicht weiter wunder- 
bar, dass auch eine derartige Sprachmischung entstand. Also 
nicht um damit zu renommieren, sind die tremden Ausdrücke in 
die Ciedcr hineingebracht, sondern sie entsprechen dem damaligen 
Sprachgebrauch. 

ttlohl zu scheiden ist von der Uolksdichtung die Öelehrlen- 
dichtung. Diese ist «ällig durchsetzt mit fremdsprachlichen Aus- 
drücken, meist ist sie ganz lateinisch. Wenn deutsch, dann lehnt 
sie sich häufig an altlatcinisehe Uorbilder an, besonders an Uergil. 
UJlr linden öller den Uermerk: In Uirgillscher IDanier; aus Virgilio 
entlehnt." Bier fehlt au* die charakteristische Derbheit der 
U Olkssprache, alles ist glatt und gefeilt, hohles Phras enge klinge. 

Ilachahmung des griechischen Altertums haben wir in dem 
Gedicht „Achilles Germanc-rum", 15 in dem der 30jährige Krieg 
bis in Einzelheiten mit dem trojanischen Kriege uergliehen wird. 
Ulackernagel stellt in der Uorrede zu Helfer dies epische 0editbl 

") Uldlei. 
") Opel 301. 
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sehr ho*, ei nennl es vorzüglich, Opel verwlrlt es, und Ihm 
stimme tdi bei, es ist seichi und nüchtern, ihm lehlt Hiatt und 
lllark der Uolksdiehtung, es Ist nur eine gelehrte Stilübung in 
Alexandrinern. Die Uerglelche sind meist ziemlich albern : „Die 
ßriechen sind die evangelischen, die Crojaner die Katholischen, 
Paris ist das Baus Ösieneich. Helena die deutsche Treibe», Mtor 
Clllv, Atbilles öuslav Adoll u. s. w." Das hölzerne Pferd ist 
der Konvent uon Leipzig. Die Durchführung, isi, wie gesaflt, witzlos. 

Übersetzungen ganzer fremdsprachlicher Lieder kommen ver- 
hältnismässig selten vor. ich habe eine Uerdeuistbung aus dem 
Böhmischen gefunden, einige aus dem italienischen, Spanischen 
und französischen, eine ganze Anzahl natürlich aus dem Lateinischen. 
Gelehrte Leute gaben ihre Gedichte häufig gleich zweisprachig 
heraus: Lateinisch mit nebengedtuckter deutschet Übersetzung. 

ITlehrtach dagegen finden sich Lieder, die sich In Horten 
und Uleise an Ire utidspr achliche Erzeugnisse anlehnen. Und nicht 
nur ausländisches wurde so nachgeahmt, sondern auch oft all- 
gemein bekannte deutsche Lieder und Sprüche. Einen sehr grossen 
Raum nehmen die Parodieen aul Bibelstellen und Gebete ein 
Der Harne Parodie will mir hier allerdings schlecht passend scheinen- 
Sein Begriff schlkssl die ikrböbnurig des Originals ein, ich 
glaube aber, dass dies den Umdlcblern gänzlich lern gelegen hat, 
wenn auch oft gerade hierin recht kräftige und derbe Ausdrücke 
gebraucht sind. Aber es Ist einmal allgemein gebräuchlich hier 
uon „Bibel- und Gebelparo die en" zu sprechen, also mag es 
stehen bleiben. Ulenn aber ÜJackernagci 17 von der entarteten 
Gletchgültigkeii des Sinnes spricht, womit selbst das Tricdlteb- 
Reiiige zu einer Waffe der Erbitterung ungesdi miedet wird, so 



'•) Opel a. a. 0. 
") fflelltr VlU. 



gehl ct hierbei viel zu well. Schein ist diese Erscheinung ja 
entschieden nicht, so hart braucht sie ab« nicht verurteilt zu 
werden .Besonders oft lehnte man sich an das üatcruuser an, 
wir finden das mährische Halter unser, das Schwedische, das 
tcorstensohnlsche, das Päpsllstbe, das fieydelberglsehe und Hebellen 
Unter Unser. fluch die Zehn Gebote wurden untgedithtet, sehr 
oll die Psalmen, besonders die Busspsalmen, die Beichte und 
sehr viele Stellen aus der Bibel, besonders aus den vier Evangelien. 
Tiagslüeke aus Luthers Katechismus, das „Aller Jlugen", das 
Henedicite, das Graiias, das Ave Maria. 

Die Art der Ausführung Isl verschieden; neben wirklichen 
Perlen der Diehlkunsi finden wir auch plane und selchte Reimereien, 
die kein höheres Interesse erwecken können. Heben knappen 
und klaren finden wir auch breite und verschwommene Schilderungen. 

freimütig sind sie alle. Rücksichten werden nicht genommen. 
Reck und frech werden Personen und Uerbältnissc ansegrifTcn. 
meistens zeigt sich ein guter Blick lür alles Komische, das mit 
scharler Satire gegelsselt wird. Leidenschaftlich wird die eigene 
Partei erhoben, mit grosser Derbheit werden die Gegner herunter- 
gerissen. „Denn wo eben die Klassen frei eintreten und Massen 
in so sinnlicher Kraft wie unsere Üorfahten damaliger Zeit, da 
kann uon einem Überwiegen umsichtiger, leldejisehaftloser Hube 
keine Rede mehr sein. Diese Flugschriften behandeln die Zelt- 
Iragen in volkstümlicher, ailgemeWi verständlicher Sprache, mit 
derbem Ulltze, kurz und bündig auf wenigen Blättern, höchstens 
wenigen Bogen, In Prosa und in Uersen, als Eieder, Sprüche, in 
dialogischer oder dramatisierender Torrn mit interessanten redenden 
oder handelnden Personen, bald roh, bald geschickt, je nach dem 
Bildungsstande und der Übung des Verfassers, oft mit scharfem 
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Blicke, gesundem tlcrslande und siltllehem Ernst«, In sleges- 
gcwlsser 8cslnnung.'" s 

Alles was die TTlassen damals bewegte, ist in den Tlug- 
blättern geschildert. Olli finden Berichte über die ganze Ulelllage. 
Klagen über das Unglück im einzelnen und im Grossen, Be- 
richte über Schlachten und andere Ereignisse. Streit- und Schmäh- 
schriften gegen die anderen Rcligionsparleicn. Seite nseillge 
polemische £icdei und politische Satire. Deder zur llerbcn- 
lidiung oder Uerdammuna der Kriegshcldcn. Den Gefühlen und 
nicinungen der Zeitgenossen, ihren Wünschen und fjolfnungen 
wurde Ausdruck gegeben. — Die Deder rep rasen Herten die 
üolksstimme. So musste das ganze Uolk, von den höchsten 
Persönlichkeiten bis zum gemeinen mann ein lebendiges Interesse 
für sie haben. 

Hon den grossen Itlännetn sind es besonders Ulallenstein 
und 6ustau Adolf, der , .klare mitinschts -Stern", die eine ganze 
grosse Dedcrlittcratur hervorriefen. 6s isi )a au* ganz er- 
klärlich : Grosse Persönlichkeiten ziehen das Uolk stets uicl mehr 
an wie die Ereignisse, ihre Hamen bleiben im Uolksbcwusstseln 
hängen, während die Erinnerung selbst an grosse Schlachten bald 
schwindet. 

Besonderen tücit haben die Deder kulturgeschichtlichen 
Inhalts, die uns Sitten und Gebräuche. Schilderungen des (Jolkes 
und seiner tlki innigen bieten. 

Sehr charakteristisch ist uor allem die Ulul gegen die De- 
suiten. Riebt so sehr ist es d.is kjthoiiseiie ü!;a:\ und che 
katholische Kirche überhaupt die verdammt werden, als vielmehr 
die Plauen, uor allem die üesuiten. Sie wetden als Scorpione 



■-) Sdwdc, Bd. I, Uorrede. 



bezeichnet, welches Oer damals liir das allerg ittigstegall. Sic 
sind des Ceulels Spürhunde, die Söhne der Bölle, gleich den 
giftigen Schlangen mit tätlichem Blss ; Känlgsmord in Trankreicb 
wird ihnen vorgeworfen. 

„Du Rabenart und naltcrgeziehl, 

Durch dich viel böss aufT Erd geschieht. 

Horn Hamen Jesu nennslu dich, 

missbrauchst doch solchen freventlich. 

Betrug, Uerrätherey und Lisi 

Sei dir die beste Übung ist. 

Den Königen traebst nach dem Ccbn. 

Blutdürstig bistu auch darnebn. 

ehrgeizig fieldhungrig und Slollz 

Gin heimtückisch doch schlimmes Ijoltz." 1 ") 
Ulie die 'Jesuiten in die dielt gekommen sind meldet uns 
ein Oed: „mahrhafiter Bericht tob der fleburt und Jtnkunfft 
der Jesuit«."") 

1) €ln höllisch Uleib megaera lang. 
Die ärgste Tun, schwanger gang, 

Dill einet Frucht, die mächtig sie 
Chat immer kranken, spahl und (ruh. 

2) Und als sie nun gebären soll, 
Ihr rjebam war der Ccultel hold: 
Durch dessen fiülff ans Cagliedtl zart 
Lojüla geboren ward. 

3) Als sie das -Monstrum und Suii 
f-rsab, unnd sein grausam Öesitl: 



") (Der «tri rieb cn eil Jesuiten aus den Königreichen Boheimb und 
ünmiivri wr.:tT.cmii)oi;e ilJallf.ihrr. itltller [f. 
*) (Uleller 2i2.) 
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Du ärger dann dein ITlutter bist, 
Sprach sie. vuürdl schamrot)) zu der Trist. 
Prasbtuoll ist es, wenn ein „3esuwlter" In einem Bespräch mir 
Kardinal Kiesel sieh folge ndermassen auslässl: 21 ) 
3) Rai sich was Gewissen. 
Das den frommen zier! 
Hur zum Scheine müssen 
Ws im (Hunde tiibr. 
Richtscheit Ist der Rogen, 
Der ist unser Cheil, 
Dafür wird gelogen 
Hon der Seele Reil. 
Kyrie eleison! 

0) ßili und Dolch zu morde, 
Itleineid, Crug und List, 
falsche Hehr und Ulorte, 
Unser Werkzeug Ist: 
Damit wird uerlappet 
All der grosse flaut. 
Und das Reich uerdappet. 
So wir suchen aut. 

Kyrie eleison! 
denn doch selbst dem Eutlfer zu toll, und er 

1 1) 6, Ihr 6rzbandllen, 
Schlechter noch, als schlecht, 
Guch in fiüllcnmittcn 



Das wird 
bilchl los: 



■■') (tili stftii; (üsprad). so zwisih-ii Katiliiial vilcscl, diu iltsiwüfri! 
und Eucltern iiailgehabr. Dltfurtb s t.) 



mc*t ich ni<hi als Knecht' ! 

örätbt '[ midi RM ums Uta, 

Dmi mtm Gflkwtt* 

€udi würd übergeben. 

Dur* ein mördmtttidt. 
Kyrie eleison! 
12) Bab nicht können glaubt« - 

Sag 's tu* ohne S|»li - 

Dass mit Eugen. Rauben, 

Ulan mich überbot; 

Do*, Ihr Jesuiten 

Seyd mir weit zu schwer. 

Will nicht euch inmitten — 

Fjalt dod) was aul £hr! — 
'ja. es Isi ivahr. was ein Wortspiel Im Rostocker tHanuseri|)lcn- 
band sagt; „Procu! a Jesu itis, qui creditis Jesuilis." Da 
versteht man denn den frommen Wunsch eines Diehlos; 

„fleh, dass die Rott am Galgen bieng." 
Doch; „Solch'* wurde sein dem teufte! leyd. 

Hon nun an bis In Ewigkeit." 
Uon den Pfaffen ist es besonders Kardinal Kblesl oder 
Kiesel In Wien, mit dem sich die Tlugblällcr beschädigen. Er 
war unlcr Kaiser Itlatlhlass und Ferdinand II. minister und 
Direktor des haiscr liehen geheimen Rais, machte sieb so unbeliebi, 
dass er uon seinen Gegnern gegen Wissen und Willen des 
Kaisers gelangen genommen und dann i&is— 2J in Bali ge- 
halten wurde. Cr starb 1630. 6r scheint allerdings ganz be- 
sonders scharf gegen die „Ketzer" vorgegangen zu sein, so 
uctsptldil er alles auszureisen, „was stinkt nach £uthertbum".- s ) 
(ein cjanlz neu niedlein. Dittunb I.). 



Die dran tili schuldig »In? 
Rai <r nicht retbl gebausel, 
So wird ihm drum gclausei. 
Di« Straf trag et allein, 

Wie dürft ibr jetzimd «bänden 
Den Kiesel und nicht denken, 
Wie ei eueb gbolfen bat: 
Dass ibr doill Heizern überall 
Ins Kaisers Eand naeb euer Wahl 
Das war sein schöner Rath. 

Untreu hat ihn getroften 
Gs bleibt nii ungerotben 
Er bann uor 6ott nit tstan, 

■») (Weiler LI). 
") (Oroel 4«). 

") (Soltaus Mitoriicbe Uoltulleder. ZwelKs Runden, htKgg. usn 
Pdebratid. Ertpzlo 1856.). 
"') (Opel ho ff ). 
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Dass er den lHajcstäibiici euch 

fluspracticierl obn allen Scheuch, 

Der kosl bat manchen Dlann. 
Heben den Jesuiten sind es besonders die Spanier, die sich 
den rjass der Prolestanten zugezogen hatten und deshalb uon 
Ihnen arfl in den Uedem mitgenommen wurden. Bei UJeller 
linden wir mehrere solcher Lieder verzeichne!, abgedruckt isi eins 
bei Opel: „Emblemata, welche das Eeben, die Chaten, Sitten 
und wunderbare Üerwandlung des Signor Spangniols deutlich 
erklären, zuvor in castillanlsehcr, darnach In niederländischer und 
französischer und jetzt In hochdeutscher Sprache beschlieben." -') 
filer wird sehr hübsch und anschaulich beschrieben, wie der 
Signor sich in den verschiedensten tagen benimmt. In der 
Kirch« ein Engel, bei dir im pause ein Ceutel, ein gehässiger 
Ulolf am Cisch — zu ljause bchilft er sich mit stbimmlldtcm 
Schwarzbrod und Ulasser — , in der Kammer ist er eine Sau, 
aut der Sassen wie ein Plau, ein Tuchs bei den Weibern, In 
der Tcslung ein Eäwe, aut der flucht ein Rase, ein unschuldiges 
Schaf, wenn er gelangen ist, u. s. I. 

„Drum wolle sich ein üeder wenden 

(Ion solchem fieucbler, der nur hat 

ßhristlichen Schein, und in der Chat 

Ein schwarzer 6ngl, ein Ulolf, ein Sau, 

6in £öw, ein Ras', ein fuchs, ein Pfau, 

Ein melneldger, stolzer Cyrann, 

Den 6ott hasset und jedermann." 
Hohl die meiste Dlteratur von allen kulturhistorisch 
wichtigen Crschelnungcn wurde hervorgerufen durch das Un- 
wesen der „Kipper und Klipper". 6s war eine verhängnisvolle 

") (Opel 4M-)- 
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Zeit, als die Obrigkeiten. Türsten und Städte auf den Gedanken 
kamen, aus minderwertigem, leichtem Metall die guten, alten 
münzen zu ersetzen. Wie eine Seuche verbreitete sich diese 
Praktik durch Deutschland, jeder kleine Duodezfürst, jedes 
Städtchen mit ttlünzgcrechtigkell Uberschwemmte mit seinem 
billigen Seid den Markt. Und nun erst als gewissenlose Privat- 
leute aut eigene Taust die Umschmclzung des Seldes vornahmen! 
Hupfermünzen, leicht versilbert, gingen als vollwertige Sllbertalcr 
ins Land, natürlich entstand eine entsetzliche ßcldkrisis daraus, 
die wie ein sdiwerer Druck auf Deutschland lastete. Die Heule 
gingen, vertrauend auf das billige Seid llcrpfllrhtungcn ein, die 
bei einer (Handlung zu ihrem Ruin führen musslen. Cebens- 
mittel, überhaupt alles Kaufbarc, stiegen ganz bedeutend im 
Preise, d. h. nach dem Ho initial werte des neuen Beides. Jim 
meisten halten darunter natürlich die staatlichen Beamten zu 
leiden, die ihr Sehalt nach dem ueucn Öeldkurs erhielten, 
während sie naih dem alten angestellt waren. Sie waren also 
mit Recht über dies Crelbcn empört und gaben Ihrer Entrüstung 
Ausdruck in vielen recht scharfen Schriften. Besonders den 3uden 
schieben sie wohl mit Recht dies tttünzuerbreehen in die Schuhe. 
Abgesehen von diesen fällen fand ich den sonst tür Ullltelaltcr 
und beginnende lleuzelt charakteristischen üudenbass nicht in den 
»dem. 

Abschreckend genug wird den Kippern und Klippern Ihr 
späteres Schicksal geschildert: Der BÖIIenrachen sieht auf, da 
müssen sie alle hineinspazieren, der Geniel holt sie alle, ihte 
Seelen fliegen als kleine Drachen umher, entsetzlich geht es 
einem „verfluchten Geldwechsler " : Gr wurde „sichtbarlieh und 
crschredclieh gestraft, also, dass er bis über die Knoten seiner 
?üss in die Erde sank, und ihm das wilde Teuer und Dampf 
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der Böllen, zu Wund', Tiasc und Ohren ausschlug, dass er 
senieeklieb war anzuschauen" ; dazu ein sehr anschauliches Bild. ''') 
Gin anderer Dichter lässl Ihnen zu Cell werden eine „Christliche 
treuherzige Ularnung, an die öotts- und gewisse niese ßeld- 
wuchcier, dass sie doch ihrer Seelen ewig Seligkeit besser in Jtcht 
nehmen wollen."-" Sehr christlich und treuherzig beginnt dies Stück: 
Komm her, du verdammte Kippersiotl, 
Die du achlest weder Schand noch Spott, 
Du abgöttisch, gottsuergessne Bursehl, 
Dllt deim unersättlichen Öelddurseht. 
Dem Lieck „lipitapliium, oder des guten Beides ßrabsehrllf ;1 " 
Ist ein instruktives Bild beigegeben: Eine luoblelngerleblele 
Kipper Werkstatt, die Talsebmünzcr sind eitrig bei der Arbeit. 
Das gute Geld wird gewogen, mit einer grossen Scheere be- 
schnitten, dann neu In die Torrn geschlagen: Durch ein Tenster 
siebt man aut den Bot: in grossen Degeln wird das Itletatl 
zusammengeschmolzen, mit Bammer und Jimboss gehörig be- 
arbeitet, dann neu geprägt. Alle Personen sind an ihren grossen 
Hasen als 3uden kenntlich. Im ßedlebt wird aber au* über den 
gottlosen Christen gescholten, der 

„trägt selbst das gut Seid zu dem ßrab. 
Das ist der üuden (Teufel Stiegel, 
Zu Cohn sollt seyn ein starker Prügel 
flu! ihren Rucken liir ein Paar, 
Sag, o Leser, ist es nicht wahr?" 
Gin krättig Sprüchlein Ist einem andern Llede: „Colloquium 
novum monetarum" : " als Tflotio uorange stellt: 
"") (eine mdtrccMidie neue Zeitung. ScfcelWe si t.| 
--') (Scbelble ;9.) 

") [SintIHt 29S.) 
") (Uleller I«.) 
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Ratten und Illäuss, flöh und au* Ecuss, 

falsche ttlüntzer, und böses 6t lt. 

führt der Ceuld In alle Hielt. 

Sol man jbrer nur queit werden. 

Das beslc mittet wer auff Erden, 

Dass man sie sampl ihrem Stempel. 

Andern zum Sdiew und (-xcmpcl, 

mit fewr verbrenn, oder auffbendt: 

Damit matt jhr nimmer gedendt. 
Amen es werde wahr! 
Die ßocWlul dieser Kipper- und ÜJippei-Dedcr findet sich 
In den Jahren L 6 20 — 1623, dann giebt es nodi vereinzelte bis 
1 625. Allmählich waren dort) die Obrigkeiten zu der einsieht 
gekommen, dass dieser lilünzgewlnn in tllabibett für sie und 
das Land ein Ucrlust war. Sic zogen Ihre eigenen münzen ein 
und prägten wieder bessere. Segen nicht priuilcgicrle ITlünzer 
gingen sie schart uor, doch konnte dem Unwesen nicht wirksam 
genug gesteuert weiden, wir finden die tTlünzu er derber die ganze 
Kriegszeil hindurch und noch später vielfach- Das fehlen dci 
Zeiliilleralur darüber ist wohl so zu erkläre», dass der Staat 
jetzt nicht mehr selbst als falsthmünzcr auftrat. Andererseits 
ging in den folgenden ucrwltrttn Zciluerhälinisscn doch alles so 
drunter und drüber, dass man aul die öeldvcrbäl Wisse nicht mehr 
recht Acht gab. 

Stark tritt in all den flug schrillen das abergläubische 
Illoment hervor. Durch die damals in böebslcr Blüte stehende 
Wisse iisthaU der Astrologie war man gewohnt, aul alle fiimmcls- 
erscheinungen aulzupassen und sie aul irdische Dinge zu über- 
ragen, als Anzeichen grosser Ereignisse, als Ularnnng uor 
kommendem Unhell. In der tat giebl es denn auch hierüber 
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eine Unmenge von Berichten. €s ist unglaublich, was man 
damals alles am Bimmel sab: Dolche. Schwerte, Ruten, Kreuze. 
Drachen waren noch das Gewöhnlichste. Es linden sich die ttet- 
sinnigsten Deutungen der Zeichen, besonders die Cbco logen 
waren gross darin, dem UolHe mit dem gräulichsten Unheil zu 
drohen. Cod und Weltuntergang stehe bevor. Sott habe noch 
einmal die Sünder gewarnt, jetzt sei es nächste Zell zur Be- 
kehrung und Busse. Derartige Berichte giebt es ja aus allen 
Zeilen, ich erinnene nur an das 1 3 70 am Bimmel gesehene 
Schwert und dessen Deutungen. 

In dem RosioAcr lila nuskripien band fand ich einen bisher 
ungedeckten Bericht über Bimmclscrschcinuigcn in tangermünde, 
den ich hier als Beispiel hersetzen will. 

Uon dem Riminclszeicbcn zu tangermiindc. gesehen am 
14. flugusil .Ho. 1 628, ein schreiben des tllinlslerij zu Cangcr- 
miindc an das Ministerium zu Stendall. H. 
Praemis-iis praemitlendis. Ulier mögen auss ciheblichen Ur- 
sachen 6. Bodi, undt G. €. zu entdecken nicht unterlassen, wass 
sich den 24. Jfugustl jüngst abtretenden Sontag abent bey 
unser Stadt Gange münde am finnament sehen lassen, mit 
freundl. bitte €, B undt €hrw. dieser unser relation glauben 
beimessen, undt ihrer meditationum reifte iudicin blrüber 
communicieren, undt eröttnen wollen. 

1. Jim 24. JTufl. zu negst brevi ante nonam 
vespertinam hart man auss dieser Stadt Cangermtindc gegen 
mittag (west - Südewest zu rechnen] dass firmament licht helle 
werden! gesehen. 

2. In dem glantz der sich last einer stralcn lang er- 
strecket siehet man zwene wolle (Honden uoll erscheinen, rölb- 
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Udler Bestall übereinander sieben in der apparentz bty zwo 
eilen hoch. 

3. Zwischen her gebl eine sebwartze wolcHen, die beyde 
corpcira lunaria [bellet. 

4. Darumbber zwingen sich zwo grosse feurige slralcn, 
anzusehen wie Drachen. 

5. In dem Cichtbcllc werden gesehen ulell blauer Striemen 
oder Siemen, wie schlängelet oder gtwprmb. 

6. Bali verwechselt sich die gcsialt dess Obern Bonden 
Ciciilutenus, wie man mit dem Pinselt eine orbicular llgur 
schleunig urabher abstreichen möchten möchte, bleibe! ein 
wenig ein Stern gross, ball disparuirt totum. 

7. En dessen verbliebenen üloiidtn gcsrali gehet herfür 
ein grausam gross Ihler ^pecie bovin a mir hoch erhabenen 
hörnern, dem konte man die äugen scheu im Hople, seine 
apparentz wahr blelcblichl zum Unterscheid der feurigen lufll 
vultu ad occidentem verso. 

8. Unter dem llerblichenen lHond stehet ein tewe auch 
gegen Dordwest Berichte! mit dem anschauen, im schein eiwass 
rötlicher der lehnet sich allgcmehlig aulf die förderste gebeine 
reu procumbit lassus humi bos. 

9. Darauf! vergebet auch die gestali dess andern IHoiidtn. 

10. Jllsobali gehet hinter dem Ochsen herfiir, doch 
rücklings, ein Chter in gestali eines Pferdess, hatte einen Köpft 
recht wie ein pfcidt. spectiintium relatu, auch uacher Südewcsl 
geridiiei, dass wirft! mil den füssen aulf, alss wolle ess mit 
den latschen zum siebenden Ochsen hinan langen. 

11. lUillcrwcile sencken sich die beyden Chiere und in- 
cliniren zur ruin oder disparenfz. 



12. Der Lewe bleibet autt seinem Jäger und! ruhet biss 
Zulezl Evanuit. 

15. JTucb verkuhret sich all gerne hl idi der gTatitz, und 
wirdt den andern plagis Codi gleich. 

Dlss haben wier auss vornehmer und bekanter Persohnen 
rclation, die solches augenscheinlich gesehen, undt unss alsotort 
auff Irischer Chat! crzeblct postridie facii. 

UJebn der Jllmeebllge Soli, der seinen pladl am himmeil 
hall, und! seine blutige Kirche unter Cewen und! Drachen, auch 
allerbandt ungeziefler erhell, hiemlt meine, werden wir in 
oven tu erst recht erkennen, Chuen hiemlt £. Roch, und 6. €. 
dem Schulz dess Allerhöchsten. 

Cangermünde am 17. Jlugusli flu- 1 628. 
6. Roch, undt E. 6. dienstgeH 
Prediger des Östlichen worls daselbst. 

(n dem angehängten lafeinlsdwti „Discursus seu judicium 
super hat iipi-ar.'itidrui, Kacisbonae ;i (|uo.lam verbi Mi- 
nistro conspriptum" findet sich dann die gelehrte Deutung: 
„ Codes: ia prodigta habeni enim suas supernaturales 
causas, quibus agit Deus, dux naturae refragantibus 
noslris ratio n ib us." Das Phänomen beziehe sich aut den 
Krieg, deute aul Weltuntergang. Österreich wird untergehen, 
das Licht des Evangeliums rein leuchten. Die beiden ftonde 
sind Kirche und Imperium — liir beide isi der Itlc-nd ein 
typisches Bild. Die schwarze Ulolke und die beiden Drachen 
bedeuten, dass die orthodoxe und reine Kirche im oberen und 
unteren Öermanlen so sehr von einem Drachen bedrängt werde 
„ut parvum vestigium, absitomen, nianeat reliquum". 
Die blauen Sternchen wie Schlangen deulen aul die talsehen 
Cehrer. Die PunKlc 6 und 7 deuten aul den „potentem et 
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forlem, qui, velut taurus cornupeta, offendentem jusle 
pcrsequetur magno robore, et clrcumspeclione". Zu 
Punkt S und 9 finde! sieb die Bemerkung : 6s ist nicht meine 
Sache das ZU deuten „nam mihi non licet Solem et Lunam 
längere et de ipsorum Eclipsi prognosticare." Das Pierd 
sind die bisher unbczwungcncii Holder, dk auf der Gegenseite 
standen; sie werden ihren Sinn ändern und werden bellen »in 
exequendo mandatum Domini". Punkt 11: Die beiden 
Üere haben Ihre schwere Pllltht getan und verschwinden nun. 
Punkt 12 und 13: „Inde ominor laelam catastrophen, 
quam miraculose Leo de tiibu Juda per Leimen Septen- 

navicula Petri, et in tota verae Eoclesiae plaga erit 
ho möge nei las." 

Derartige Tlugölätler qiebl es natürllth massenhaft, In den 
Dedersammlungen stehen sie nicht verzeichnet, weil die meisten 
in Prosa abgefasst sind. Weiler verzeichnet In seiner Bibliographie 
nur zwei: Das erste, das ei au* pag 135 abdruckt, betilelr 
sich: „runffericy Zeittungen. Die erste von dem sdirüklltben 
Tcwer und Ulunderze leben, so im Römischen Reich hin und wider 
Ist am Himmel gesehen worden etc.""' fiier sab man den 
lüond blutrot werden, mit einem weissen Kreuz, darum drei 
Regenbögen. Dabei ein schöner klarer Stern mit vielen Riebt- 
strahlen, die wie eine Rute anzusehen waren. Die Iromtnen 
Christen sollen sich dies Ülunderz eichen zu Herzen gebn lassen, 
es ist eine Ulamung von den Sünden abzustehn. Daran schliessen 
sich Betrachtungen, wie das ganze deutsche Cand von Hummer 
und fierzeleld uoll ist. 

'"■) Uns dem jiifcr u:i, i'.'.iiii^lvinli.li aus Lii'.vü 
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Ulcitcr erwähnt Weiler in der Bibliographie pa^t XXI ein 
Cied: „7cx(nji.;i oder ungewöhnliche Zeichen umb die Sonnen, 
wie sie unter dem ßürnbergischen fiorizonte t. i<?. flpr. H30 
gesehen worden." Sdicible bringt' 1 " ein hierher gehöriges Oed 
mit Abbildung: „€lne wahrhaftige erschreckliche Teilung und 
gründlicher Bericht uon dem grossen HJetier und HJundcrzeicben. 
so man gesehen über Schwatz in tyrol, bei Dachl einen leurigen 
Besen und Strahlen, sammt eillcben fiellebarden und Spiess in 
den Ulolken des Rimmels. fluch wie es erschrecklichen Schaden 
an fiäusern und 6cbä'u, wie auch an menschen und Hiebe getban, 
und was sich wcilers begeben und zugetragen, ßesebeben den 
S. 3uli dieses 16J4 3al>r." Gine sehr drastische Schilderung: 
Sturm, Ragel, Bitirregen ■. ein Lästerer wird uom liüelter erschlagen, 
bei einem schwangern Uleib sah man die ?rucht im Eeibe hupten. 
Zum Schluss natürlich wieder Ermahnungen: Cut Busse, sonst 
wird Krieg und teure Zeit kommen, hört aut Rottes Ulori und 
handelt danach! Crosse Gewitter werden kommen, tUasserllüssc. 
seltsame Krankhcilcn. festikiiz. Der jtina-it Cag ist nicht weil, 
bald wird [Jesus sich mit seinen Engeln sehen lassen. 

Die Prophezeiungen schlössen sich nichl nur an derartige 
fjimmelserscbelnungen an, sondern auch an grosse Naturereignisse 
aul der €rde, wie Überschwemmungen. Stürme. 

Weissagungen überhaupt finden sich sehr oft. Uleller ver- 
zeichnet eine ganze Anzahl, druckt auch einige ab, pag 100 
und 107, Ihr Inhalt besteht meist aus allgemeinen Phrasen: 
letzt wird das Papsttum wenig Ehr haben, jetzt werden viele 
in des Codes Band kommen. Tür das Jahr 1628: 
Dem allen Brauch nach jetzt das ßlütk 

__rii*t unterlässi sein arge Cüek, 

M ) Sdlelble 319. 
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Wendel sieh bald bin und auch ber, 

Bev keinem Chell bleibts beständig mehr, 

RanTTcn einander gwaltig beym fiaar, 

Cringt allenthalben ber gross ölabr. 

JTm End zu mlllem langt sitbs an 

Uli) dem Evangcll beystabn- 
Das Jahr 1629. 

Bio scheint das Olpck gantz bell und klar, 

Der Teind thnt fllebn gantz ung gar. 

Ihm bat das Evangelium 

In der gantzen Hielt umb und umb 

6ui Fried, und ein leine Zeit, 

Weichs manch frommen Christen erfreut. 

Das füüek wil dem König so wol 

Dass er sieh billldj Ire wen soll. 8 * 
tftan siebt es ist keine grosse Runsi, so zu prophezeien, das 
kann schliesslich jeder. I* bin aueh der Ansicht, dass diese 
..Prophezeiungen" nicht aus dem Uolkc hervorgingen, sie sind 
meist ßelebrfenmaehe. Das lässl sich schon daraus ersehen, dass 
sie meist in laielnistber Sprache geschrieben sind, flu* im 
Rostocker manuseriptenband finden sich mehrere solche „vaiicinia" 
und „visiones," leihweise mif concielerem Inhalt, aber viel 
wertvoller sind sie darum nicht. Es erbebt sich bei diesem 
Dtteraturzwelg ja immer noch die Trage, ob nicht Fälschungen 
uorllegen, dass also die „Prophezeiungen" erst nach den Er- 
eignissen geschrieben und einlach zurückdatiert sind. Kultur- 
geschichtlich sind sie ja eine Interessante Erscheinung, eine wichtige 
Illustration zur 6esdiithle des Aberglaubens, aber sonst braucht 
kein grosses Gewicht darauf gelegt zu weiden. 
") (Heller 107 ff: ZetmWee ttlelssaguriä. 1620. 
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Alle 1» den Liedern vorkommende Einweise aut Sitten und 
Gebräuche zu iencT Zelt hier im einzelnen zu besprechen, würde 
zu weit fuhren, einiges will r* glclehwol hervorheben. 

Tür die Geschichte der llledlzln beispielsweise wäre biet 
manches zu holen. Oll werden vomllnglüdie verfolgte Persönlichkeiten, 
wie der Wintcrköiiig, oder zerrüttete Ucibälmissc als ungesund 
und Krank bezeichnet, — man denke an den „Kranken mann" 
in Konstantlnopcl! — , und müssen die wunderbarsten Huren 
Über steh ergeben lassen! 

Das durch die Kipper und Wtppcr verderbte Geld wltd als 
verseucht und aussätzig hingestellt. m 6s tritt aut als altet Ellami 
auf Krücken, mit einem Stelzfuss, Schlafhaube au! dem Kopf, 
Bettelbrief In der einen fiand, In der andern die für Aussätzige 
vorgeschriebene UlarnungsKlapper, bekleidet mit dem Sleehenrock. 
der mit dem falschen 6eld besetzt ist. Kille giebt es für ihn 
nur eine: die Aussicht auf kommenden frieden und damit ge- 
ordnetere Zustände. 

Eine öfter vorkommende Krankheil ist der ÜJurm im Rani, 
Oer illinicrkönlcj leidet daran,™ ihm wird dagegen ein starkes 
Kezept In der Apotheke in Bayern und Sachsen emplohlen. Uergl. 
ferner „tügcnllicbe Beschreibung der beschwerlichen Seuche des 
tUurms." ! ' : Hier wird dem Patienten, der sich die Krankheit 
durch sein faules Wohlleben zugezogen hat eine Kur zu St. 
liü-Hpiitn in Tliederland empfohlen, d. Ii. Prügel. 

Bei (Heller linden wir ein Ded verzeichnet: „Ulolbcslelltc 
Apothcck, der Königl. Majestät zu Schweden und Ehurfürsti. 
Durchlaucht zu Sachsen etc. wider den fressenden Wurm.""''" 

>>j Der fleldiledi. Sehelble 67. 

;l "> Der ttfäDiisoi Patient. Sdielble 106. 

") Sdielble 1S7. 

«) (Heller XXXVIII. 
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Besonders beliebt als Hut war Schwitzbad mit Sebröpfung 
und Jfderlass. Dies kommt denn auch öfter in den Oedetn vor, 
leihweise weiden sehr instruktive Bilder dazu gegeben. „Oer 
leiblichen dreien Schwestern: Ligae, Contributiun und Exattion, 
so alle drei aui einmal In unterschiedene Rranckbeiten gelallen, 
glückliche Sditcptung, fldcilass und Rur". i,B tagt besonders durch 
die prachtvolle Illustration hervor, fluch die Union wird so im 
Schwitzbad sitzend und mit Schröplköplen behandelt abgebildet: 
„titohl proportioniric und allzusehr erhitzte Badswb, samt seinem 
übel qualitizirlcn Bader oder Sdiropfer, auch nil wohl zufriedenen 
Badgast." 4 " 

In einem andern, im „tflanstelderisch Sebwelssbad"" sitzen 
protestierende Türstcn, Reichsstädte, Geistliche, Ritter und Edtlleut, 
fiandwerksmann und Bauersmann, und werden von dem manstelder 
Bader gebührend behandelt. 

filn hierhergehöiiges Bug bl alt In Prosa findet lieh Im 
Rostocker ttlanusRriptenband : „JIIss anno 1 620 clrciter ein raih 
aull dem Patnasso gehalten worden tär dem Apolline, wie dass 
kranexe Rönlgreich Bfimen zu cutteren wehre, sein etliche Mcdici 
Poütici auttgethreten undt Pon dem Bömisthcn morbo dis- 
cuirleret folgender gestalt". Inhaltlich ist es nicht besonders 
heiuorragcnd, als Jfrznel werden imm*r Soldaten verschrieben. 
Beispielsweise „Gin Pflaster, bald da. bald dort aufzulegen: 
1000 leichte Pferde, 1000 Karbinei reutet. 6000 Backenschützen, 
1000 Kürasslercr. 6000 musquetlcrer. 6000 Doppelsoldner. 
undt mit zugehöriger Munition und fiülff". Dann welter: Die 
Apotheken des tTlats müssen mit erfahrenen Obersten und fiaupt- 

m ) Sdiefole 171. 

*°) Sdieible 164. 

") Scheitle m. 
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leutcn wohl versehen sein, die ihre Berbulailos-£eutnanls und 
UJebel ausschicken um Krauler und Wurzeln zu suchen. Die» 
sind In silberne und goldene Blätter einzuwickeln, sonst verlieren 
sie ihre Uralt! 

noch aul etwas für die Kulturgeschichte UJIehtlflts will Ich 
hier hinweisen: Die Clcdcr selbst, dann aber uor allem die ihnen 
freigegebenen Kupier Metern uns wesentliche Beiträge füt die 
Koslümkuude. Die damals herrschende Ttlode gab den saliris* 
bcanlagtcn Dichtern viel 6rund zum Spott, wir finden deshalb 
mehrfach Kupfer mit lllodcbildcm und zugehörigen Uersen, worin 
sich der Dichter über die Unnatur lustig macht. 12 Man bezeichnete 
die Stutzer mit dem Spitznamen JTlamodo tllonslers. „A la 
mode ist das Schlagwort der' neuen Zeit".*'' S che ible bringt 
zwei solche Kupfer mit Ocdern.'" Das ersle „Kartell stutzerischen 
Hufzugs" finden wir in anderer ausführlicherer Redaktion bei 
Opel-Kohn abgedruckt. 4 ' 1 über die langen haart, die modische 
Haartracht, helsst es da beispielsweise: 

ttlir. wissen alle vier Die alte Ordnung wof, 
Das* nur das UJclb zur Zier Eangc fiaar tragen soll. 
Was geht uns Ordnung an? €s müssen Ja die Cause 
fluch ihre Ulohnung han So wol als auch die tTiäuse. 
€s ghört ja der Tauor Und auch der Dame Ringlein 
öcfloehlen in die Saar mitten ins Ratfenschwänzlein! 
Das will die Dame haben, Ihr gfä'UI diese Manier. 
Huf solche Weis' ZU begaben A la modo Monsier. 



"] Uergl, hierzu : Falke, Cradiien- und Itlötltn-ttlelt. Kap. III: Der 
tlaluralismus und Ha! Stuizertrium des JO |änr. Krieges. 
«) (falke a. a. 0. IM.) 
") (Sdielblt l» u. 2ö.) 
") (Opel 412.) 
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Das andere bei Scbeible abgedruckte Oed führt den Eitel : 
„Kartell stürmischen Aufzugs der durchsichtigen, ho* gefiederten, 
wohlgesnornten und weilgestiefcllcn, langschiuanzbärlgeu, zigeu- 
nerischen, wobluerneslellen, langlappbosischeii. m Hz täglichen, wohl- 
hcrausstaftirten. weltbekannten gaualllcre. Samt deren botb- 
geputzten. bochbaargepStflen, woblangcstrichcnen Büch sie in Maseru, 
wie auch unten, mitten und oben zerhachten, zerspaltcne« und 
geputzten ßortcsl. ßoneubln und lHälressln, des welschfranzö- 
siseben. jetztmals tcutschen, Aufzugs gtnanm." 6in etwas weit- 
sdnutlflget und schwülstiger Cliel, der dem gleichen UJcstn der 
Stutzer entsprechen sollte- fluch die Sprache Ist grotesk, es 
halte sich für die Stutzer eine eigene Sprache herausgebildet mit 
ganz verschrobenen Ausdrücken, häutig In deutsche Torrn ge- 
brachte fremdsprachliche Wörter."'' In dem oben angeführten 
Cicde heisst es über die Kleidung; 

l o. Die Wämmscr sollen sein zerschnitten. 

Jfut beeden Jtermeln, und damitten. 

Die tappen seilen bangen nunter 

Jftlf'a la modo subtil bsonder. 

11. Die Bosen sollen unterm Kniec 
nicht oben, wie die Schwei izcrküb, 
Getragen und genestelt stylt, 

fluf af modo mussiriscb fein. 

12. Die Degen muss man führen straft 
Beim fjerz und nlt beim Rosensack, 

Ulohl oben her zu ragen für, 
So helssts a la modo Mussier! 
Und so gebt ts fort. Ulan sieht für die Kulturgeschichte sind 



") (Uergl. falkt a. a. 0- 193-19*.) 
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solche CIcder wesentlich. In diesem Zusammenhang will ich 
kurz hinweisen auf einige Kostümbilder anderer Jfrt aus dieser 
Zelt, die aber wohl allgemein bekannt sind und deshalb keiner 
Besprechung bedürfen, ich tntine die Bilder des „Pirkelhärlngs". 
der bekannten, aus 6ngland zu uns gekommenen üanswursl- 
flgur." 

Dass man auch für Aussehen und Kostüm der fremden 
Krlcgsuölker. die damals in Deutschland sich aufhielten, Interesse 
hatte, zeige ein Slugblatt: „Abbildung der wundersellzamen 
Uölekcr so sich unter der Schwedischen, Armada befinden — 
Cifflä'ndter, Eapläudter. Sdntländler", und ein anderes: „Ab- 
bildung der hodimuetigcn Spanier. Kapitän Spavcnto alias Uilnd- 
sturmer."** Ceidcr konnfe ich beide nicht zw sehen bekommen. 

Ins gebiet der Kulturgeschichte, der Kenntnis des Uolks- 
erjaraktets gehört schliesslich auch der in den Eiedern stark zu 
tage tretende Sinn lür das Komische und Runtorwolle. das Derbe 
und Groteske. Allerlei hie rherge hörig es ist }a schon in der 
Arbeit angeführt worden, allerlei wird sich bei späteren Ab- 
schnitten noch ergeben, doch sei es gestaltet, hier eine Auswahl 
zusammenhänge nd uorzubringen. 

Zunächst etwas aus dem Rosiocfcer fflanuscrlptcnband. 

Ich führte oben schon ein Wortspiel an, das sich hier ohne 
Zusammenhang an den Rand geschrieben findet: „Procul a 
Jesu itis, qui creditis Jesuiiis." In ähnlicher Weise hat der 
Schreiber noch öfter kurze Sprüche zusammenhanglos zwischen 
den einzelnen Blättern angeführt. Auf die häuslichen Uethäli- 
nlssc des Autors wirft folgender Stossscufzer ein eigentümliches 

") (SdKlMe »I und e6.) 
«) (Heidt Uletler xlvii.) 
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Cldli: i>A cibo bis cocto, a Medico indocto, a mala 
muliere libera nos Domine I" 

In einem lateinisch abgetauten gereimten Brief : „Ferdi- 
nnniius Arctii^pis^- ipus Coloniunsis, I hix linvariiiu, l'ltri- 
stiano Episcopo Hlaberstadensi" find« sich hinter den 
Worten „capita quadrata" als Übersetzung beigesthiiebcn 
„didtkoppige munche". €s ist ersichtlich, welche Freude der 
Autor hatte, als er diesen treffenden Ausdruck (and, er hat ihn 
dick unters tri dien. 

Einmal findet sich folgende Gegenüberstellung: 
Rex Hispanorum — rex hominum, 
Rex Cailorum — rex asinomm, 
Rex Suecorum — rex servorum, 
Rex Cermanorum — rex nobilium. 
Das macht dem llationalgefühl des Dichters alle Chic: 

Im ]ahre 1644 folgte der Kaiserliche fleneral Gallas dem 
Schweden Corslcnson nach Holstein nach, um sieb dort mit Ihm 
zu messen. Crotzdem ei eine Armee uon 22000 mann hafte, 
unternahm ei aber gatnlthls, sondern trat bald wieder den 
Rückzug nach Böhmen an. ülerauf beziehen sich folgende 
üerse! 

Hoc priscum est Veni, Vidi, Vicique: modernum 
Est veni vidi, viso mox hoste recessi. 
und dann: 

ÜJass Gallas Zug halt aussgerichi. 
Dass wird dler geben folgendes Gesicht : 
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\ Bier ist nichts! I 



Sehen wir jetzt über zu dem anderen, schon gedruckt vor- 
liegenden maferial. 

Ich sagte oben, dass die Dichter in Ihren Liedern 
sich nicht an die Wahrheit banden, sondern diese nach Ihrem 
fiuidünhen modifizierten, ja vor Übertreibungen und Entstellungen 
sich nicht scheuten. Hier das wusste, machte sich natürlich 
darüber lustig, so fand sich denn auch ein Satiriker, der diese 
Richtung in einem 0edi*( verspottete: „Ein nciues .Rufschneid 
nicsscr. Allen Plä'tzmaebcrn, Bossenrcisscrn, IHaulauff preisern und 
ßTillenschneidern zu sondern getallen inn Crudt geben."' 0 In 
einem anderen Eled „Jlmbassador des Eudlcrs" 00 heisst es: 
„Oezt auf der Hielt sind solche Ccut, 
Die da den Ceufel gar weit weil 
Uli! Eügen übertreffen so, 
Indem sie lügen in ftllo." 

„JIus einem WassertrÖpllein klein 
machen sie ein meer, lass mirs was sevn, 
Aus einem Spcrlingsdrech gering 
machen sie mit UJortcn ein gross Ding." 

„Aus einet Cabakplp machen sie 
ein Riiegsheer gross, ohn Held und müh. 
JIus einem Baar ein grossen Bus*, 



") (ttleller XLVin.) 
™) (Scheine 91.) 



Aus Einem Slirnnippel einen Drosch/' 1 
Aus einem Pfennig ein Conne Bold" u. s. w. 
ttlir gewinnen ein anschauliches Bild der Übertreibung ssu*l. 

Die Eusl des tlolkes an Spiel und Canz kommt zum JTus- 
dru* In verschiedenen Eicdern. Das „Jlllamodisth Pldicl 
Spiel" 53 zeigt uns die Brossen dieser Welt beim politischen 
Kartenspiel, wie überhaupt das Hallenspiel von Früher Zelt an 
eine beliebte äussere Einkleidung tiir die Eicdcr ist. 6ln anderer 
Dichter zeigt uns dieselben Pcrsönli*keiten beim Canz, als IHit- 
glltder eines grossen Balletts: „Gross Guropis* Kriegs-Balet, 
getantzet durch die Könige und Potentaten, fürsten und Republiken, 
auit dem Saal der betrübten Christenheit." ,a 

Der erste Jtyrll ist der tag, an dem man die Eeute anulkt, 
das war auch damals schon so und wurde im Oed verwandt: 
..Eigentliche ßontiafactur, wie Kein, maust, zu Schweden den 
allen Korporal Cyllen na* dem April schicket und was er ihm 
für eine East zu tragen auttgehacket habe. 54 

Jim ti. Tiovember issl man uns die Marli nsgans. Dass 
dieser Brau* damals schon bekannt war, zeigt ein Eied: „Die 
Präger niartens Hans, Ihr allehrliches Herkommen und zwölf- 
jähriges Itlarterleyden." ■ 1S 

üoii jeher hat in unserm tfolke das Rätselraten als ein be- 
liebt« und vergnügter Zeitvertreib gegolten, natürlich finden 

"') (Der Sinn der Redensart iit Ja t»ta klar, do* kann ich die 
Wort« nid« erklären, flrimms UJärierbudt tühn an Drasdi = Droid) = 
Dreidifleflrt. Aber (üt Slirnnippel liesi sldi keine beledigende Srhlärung 
linden.) 

") (Opel 325.) 

B ) (Hleller XLtx.) 

") (Oleller XXXII.) 
«Heller XLI.) 
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wir das au* in den flugblätlern verwandt, und zwar sowohl 
Worträtsel als auch Bilderrätsel. Weiler verzeichne! acht Rebus- 
lieder, uon denen zwei mil den zugehörigen Kupfern bei Scheitle 
abgcdrucKi sind. Um ein Beispiel zu geben, will Ich das eine 
davon hier hersetzen, nämlidi: 

„Des Plategiafcn fiausg'sind." 5li 

Ein Katz'" ,r ein Bund 1 " ein grosser M m 

Dicss fiaus"'gsind hat Jerzt der Pfalzgraf, 

Jfls man zähll"' ! taus u W öhund'^crr ncun""zcben' ,? 3abr 

Jim Sonntag da das eua"' J ngelium war, 

Sollt geben" 1 6ott" was ßoties ist, 

Dem Kaiser 12 was des Kaisers ist, 

fiahm da malen™ der Pfalzgtaf 74 ein 

Die gross'" Stadt™ Prag mit mann"heit sein 



M ) (Seheiblc 336. Das andere bei sdielble abgedrudite , „Die 
Blinden aus Böhmen" Andel sich Im neuen Abdruck bei Dilfurib su.) 
") eine Kaiz. 
") Ein Hund. ' 

ein Ross. 
w ) Ein JHfe. 
"> ein Baus. 
"} 6in Zell. 

"O ein Daui = JTss au; einem Kartenspiel. 
"*) eine ente. 
») wie ss. 

™ ™ d ") Zwei Blatter aus einem Kartenspiel mit « u. 10 Jlugen. 

"") Eua am Apfelbaum. 

"') ein Beulet, dem eine Oabe gereicht wird. 

"l Kon am der iDolKe. 

') Ein malff b;i der H-freli 
") tln fürst 
'*) wie S9 
"J tln SiadtbMJ 
"; Mn Dndsxnedu 



Den arm'Vn König 1 " er ver jagt™ 

Der jetzt sein tlotb den Stadien Wag sl t 

Hill Bauen 8 -, Schlessen" 3 , Carmen grob 

Cag ihm Buequol und Bayern ob, 

Dass er das fersen geld 95 gab gsdwtttd 

Sammt seiner ßtmabl und kleinen Rind" 1 

Daticio er zu danken tiatl 

Sein Rathen um den guten Rath"" 

IHit dem sie ihn zum kriegen"' uerfübrl Bfl 

Darauf er doch nie bat studiert. 

lülr er in seiner Platz geblieben 

Und hält die Pfaftcn 80 nicht vertrieben, 

fiätt nicht aus schaftl* 0 die mändV' 1 und Ho 

Und hält nlchl g bandelet so unb sonnen" 1 

tjätt vielmehr gtolgt dem freuten Rath"" 

Den Ibm sein üetler geben bat. 

So kam ibm die Reu nicht zu spat 

") ein Jfrm. 

") 6ln Hänlg- 

"*) Jäger und zwei Bunde auf der Raseniagd. 

S1 ) Drei uermiimmtr Bestallen = Hlagwelber. 

"*) ein Soldat mit Schwert. 

*>) 6in Soldat, dn seine flinle absthleut. 

"') ein hauten (leid. 

") ein Welkind. 

9, 1 ein Bad. 

") Kwel Krüge. 

"1 ein Itlann wird uon zwei andern geführt. 
••) Zwei Pfaffen. 

Gin Sdiaf. 
") ein tnönd). 
") eint Tlonne. 
•') eine Band. 
*•) Zwei Sonnen. 
") eine grosse Drei. 



Und hat! beim Hals« fanden Hnad. 

tÜetr et gethan bat wider" Redtt, 

Aus Einem Berrn, wirf ei zum Knecht. 

Olle Jenem Bund* 9 gsthleht Ihm der S polt 08 . 

ein Bund 100 ttufl im maul ein Stück Brod, 

Der in dem ttlasser 1 "' sah den Schatten, 

Uermelnt sollt ihm ein giösscrs gratben, 

JTuf neuen Raub war er nlchl faul, 

Ciess lallen, was er halt im maul. 

Und thät hin nath dem Schatten schnappen; 

Doch Könnt er nichts dunhaus ertappen. 

ttlas er gehofft ist ihm nicht worn, 

Was er gehabt hat ei uerloren 103 . 

Hiebt anders ist 's dem Pfalzgraf gangen, 

Da er neu Bändel ange fangen" 1 " 

Setzt muss er haben S pott 101 und S diaitd 1 * 5 

Dazu »er lassen'"" Kion"" und Land 

Ist uogel""frel das ist zuuiel 

Der Bethlem macht sich aus dem Spiel"" 

Ist froh, dass er sich selbst entrilien 

*") wie so. 
") ein Ulldder. 
") wie s». 
™) Ein Bote. 
™) ein Rund. 

fUttfoKtti Walser. 

Zwei Ohren. 

,M ) mehrere mätiner die ein Tang-Spiel spielen mit Stricken. 
"*) ein Bote. 
,os ) eine Rand. 

JM J einer dem zur Hdei gelassen wird.! 

eine Krone. 
™) ein Uogrt. 

Karten und Würfel. 
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man mächt Ihm sonst die Birnen 1 '" schielen. 

nun merkt ein andres schönes Bei spiel," 1 

Das Ich euch Wtr er zählen' 1 ' will: 

Die Behem unterbunden sich 

Ihr Sacb zu führen listiglldi, 

Und spielen 11 ' mit dir o Plalzcjraf 

Bleich als wie mit der Käß" 4 der Äff 115 

Jlls er einsmals wollt Rosien (Rösten-Kastanien) braten: 

Do* ibme seiner ohne Schaden 

Crwlschet er in 61"" ein Ratz," 7 

Bat sie, sie sollt mit ihrer tatz"" 

Die Rösten nehmen aus der Plann"" 

Die fromme Ratz' 3 " die wag 111 ! sich dran 

Und Hess sich durch die Üst Herführen" 5 

folgt des flu'** verschlagenem film. 

Griff In die Plann'- 4 elnfälliglich 

Sehr hart sie da verbrennet sich, 

Dess musste lachen jedermann, 



"") 6ln Zweig mli Birnen. 
"■) wie 10». 

"■) ein ttlann slizi am tisd) und zänll Belli. 
m ) Zwei ttlänner ipielen mil Ulürleln. 
m und 11S ) wie 57 und 60. 
"*) eine etile. 
"') eine Kai». 
"') eine Caize, 
"') 6ine Bialptanne. 
1M ) eine Kai». 

eine Wage. 
'■*) Zwei mäniier fünien einen Drillen. 

ia > j\m. 

'**) Hral planne- 



□igitized Dy Google 
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Da« der JIff ,as solche List fieng an. 

In gleld> ,M em wie wir allbrell sehen 

Ist auch dem Plalzgralen gestbeben 

UJell er gefolgt der Bebem Rath'" 

So bat ct jetzt den S polt"" zum Scii.nl 

Was Ihm die Bcbem fürgenommen 

Und sonst nicht konnten überkommen. 

Da braudilcns dein rjilf o Pfalzgraf, 

Als wie der Katzen 150 bilt der JIff ,s " 

rjasr didi uetbranm als wie Katz" 1 

tass ISi dl* jelzl blasen™ 8 in die taiz m . 
Die Bildchen sind Im Allgemeinen flott gezeichnet und leicht er- 
kennbar, wie überhaupt alle die Holzschnitte und Kupfer aus 
dieser Zeil hübsch und gefällig sind. Schwierig allein sind die 
Daistellungcn des Wortes „lassen". Dies wird immer dargeslelit 
durch einen Wann, dem zur Jldcr gelassen wird. tTlan muss 
aber die oben erwähnten medizinischen Bilder kennen, um das 
verstehen zu können. 

Ein beliebtes mittel für die äussere 6lnkleldung der Deder 
bietet das Zeitungswesen, hierher gehören alle die Heiler mit 
der Überschrift Postilion. Eourir, Postbot, Bote, ßlnekender Bote, 
dann Zeltung, Relation, fluisen. Besonders nach einer Schlacht 

"•) JTffe. 

Kreuz mit einer leldie. 
'") 61n Rai. 
™) ein Bote. 
•") Zwei Katzen. 
■») JTffe. 
»') Kalze. 

™) einer dem zur Uder fl(la«en wird. 
™) ein mann bläst Selfetiblasjn. 
■") eine Caize. 
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wird dem unterlegenen Beerführer vom Sieger ein „Postbot" 
nachgesandt, der ihn wieder suchen soll, das zeigt z. 8. das 
Ded „Post Bot, So von 1. Kön. ülavst. In Schweden Ist auss- 
gesandt worden, dem Ttlonsieur Job. v. Cyili nachzufragen, 
wohin er mit seiner grossen Armee so eylends sich ver- 
krochen." IM Hleist sind diese Lieder sehr spöttisch gehalten, 
Im wiederkehrenden Refrain wird nach dem Flüchtling gefragt, so 
Im „Post Bott" ,il0 

,,£y liebe sag! wo find ich doch 

Den uerlornen Pfattzgraten noch?" 
Oder Im „Postillion" wird In jedem Clcrs der öraf Johann 
uon Hassan mit folgendem Spruch gesucht: 

„ttler Ist der mir zeigen kan. 

Den «erlobrncn Uran üohan." 
eine Lleblingsbesmätrigung der Deutschen war uon jeher 
die Jagd, nafürlid) wird das in den Dedern verwendet, darauf 
dculcii Cieder, wie die „Brei! t meldische Schwcinbalz" und 
das „Böhmische Jag rjärnlein". 1 "" Der rohe Sludcnienbraueh 
der Deposition wird verwertet in einem Dede: ,,Tilly'sebe Re- 
position Habe bey der Bohen Schul Eeipzig Depositore Langen 
Fricio." 1411 Dies beginnt mit dem Uers ; 

„0 Langer rriß verzeih dlrs gott, 
Dass du mich last geschlagen todt." 
Das Schlagen und Bauen als Strate findet sich In Cted und 
Bild häufig. Die „Ulol bestellte Pritsch Schul, darinn die D- 

'") (JtbfledrucW Erlath U m) 

'») (üJtiler na.) 

'") (Oleller 107.) 

'■"} (oieiiei xxxvi.) 

"') (Didier LIT.) 

'«j (Oldlei XXX VII.) 
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glslische Soldaten übet die Banck gezogen werden" schildert den 
Uorgang und fllebf eine ihn darstellende Illustration dazu. 1 " 
Das Ist etwas grob! JTber Grobheit Ist ja ein hervorstechender 
ßharaklerzug aller Schritten zu jener Zelt- [Ion solchen Grob- 
helten Im Dcde haben wir ja heute keine Ahnung mehr! Aus 
einem einzigen Oedt, der „Beantwortung aul den vorher- 
gehenden Willkommen" 141 habe ich folgende Blutenlese uon 
Schimpf werten ausgezogen: üerräter, Anhetzer, Jlulrührer, flnti- 
chrisien, ßeizbälse. Illotder, Uerliihrer, Ucrfälseber, BurcnsSbne, 
Renltctsg es eilen, Züsch ürer, lila mmonskne cht. Betrüger, Otr- 
plaudercr, Pciniger, Spitzbuben, £saulter, Bluthunde, Böswlchter, 
üesuwldcr. Das genügt wirklich. 

Andererseits «erfährt man mit seinen freunden sehr höflich 
und frostet sie in ihrem Ceid. So Ist es sehr husch, wie der 
rKifprcdikant Scultctus den uerzwcikltiden UlititcrUötitg also stärkt 
und aufrichtet: 

„61 nit, fierr König, was fhut Ihr! 

Seyd gutes Ittuths. kommt her zu mir, 

tasst euch das 0 'wissen nit drucken. 

Da setzt Euch nieder auf das 6'säss, 

Und esst ein Stuck Holländer Käs. 

Uertrcibl euch schon die mucken! — 
3a, fjumor und drastischen Ausdruck fehlt ihnen nicht, den 
allen Dichtern, so dass man manchmal herzlich darüber lachen 
kann: 

'") (Dllfurib Ii».) 
'") (Diifunn 70.) 

1,a ) (ÖerecDler ttleegweUet d«s inländischen KSnlflj elf. Dii- 
fmlTi 37). 

,M ) (Ktßtrtrui. Opel SJ 



„ttlcr ist. der jem nicht deine» lad). ■ 
Dass Ihm der Bau* mit Sehmerzen krach?" 
Rumor und Satire ilnd audi die flrundzuge der Cici- 
dlchtungen dieser Zelt, d. h. der Lieder, in denen tiere mit 
menschlicher Sprache und Uernunil begabt werden und sich über 
. die Uleltcreignisse unterhallen. 6s ist das ja ein charakteristischer 
Zug in einer Masse unserer tDärchen und Sagen. 

Kurz hinweisen will ich hier nur aul die Benutzung des 
- Uogclsangs zur riachahmnng des flamens der Kipper und UJipper 
in dem Ciede „6in neues und zuuor nie an den tag gebraehles 
Kipp-ttlipp- und münzer -Eled";" mir der stehenden Hers- 
zeile: 

„Die Kip die Ulip, die Klp die OJIp". 
In dem Ciede „Der Uogclgcsang" "* sind eine ganze .Huxahl 
verschiedener UÖgcl zusammen gekommen, von denen ein jedes 
„mit seiner sonderlichen Stimm und Ratur die Ulcnschen ver- 
meinet weis und Klug zu mahnen und von aller Untugend und 
Bosheit abzumahnen". 

Das Dcd beginnt mit einer 

Klage der USgel in 6cmein. 
fleh, ath, das muss ein UJunder sein, 
Uerkehrl ist Jflks in 6emeln, 
Ulir müssen einmal uns auch beklag n 
Und den Leuten die Ulahrheit sagn. 
Sie wollen dotb nicht hörn, die Wugn 
Obs uns geling, lasst uns uersuchn. 
Dann klagen sie alle los: Ilachligall, Zeisig, Huchfinke. UJledc- 
hopl, Sperling u. s. w., selbst die Immen Kommen dran, zum 



" s ).(Opel 4)3.) 
"•) (Opel 4M.) 
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Schluss dann der Pelikan, der mit seinem eigenen Blute seine 
Rind« vom Scblangcnblss wieder gesund madii. flülzen wird 
ihre Klage frelli* rrtchl, sie wird wohl ungehö'rt «erhallen. 

(Ion sonstigen Deren isl es besonders der Tudis, der in 
den Eiedcrn als Hauptperson auftritt. Ulir finden ibn im 
Besprä* mit dem Stier; „Ein Säweltzcr Clcd von neivem 
componirl, des Jubilierenden Sattel Knechts Rhcinlcbcn, mit 
dem wolaussigtlgen Braunen Stier, BedröfTen gegenwärtigen Eautf 
und. Sorgliche Zerrten." " : €ln ander« Lied zeigt Ihn uns Im 
Besprach mil einer Katze: ..Ein kurlz jedoch nadidenküch fle- 
spräch eines Tudises und Katzen. ßedruckt. gequetscht und der 
Balde genugsam zerzaust beu der grossen Hlausslalkn." " k 

lüas überhaupt lür Persönlichkeiten manthmal Im 6esprä* 
zusammengebraehl werden, das isl toll, mir finden da rein 
Allegorisches : Horn Kamp! zwischen Concordia und Discordia 
handelt ..Gin schöner, neuer, ritterlicher Aufzug. 11 " Germania 
untcrbäll sich hierin mit ihren Söhnen Menelaus, Carolomannus, 
Tlieophilus, Cyrifredus (per Anagr. Frydericus), Phlla- 
delphus, Scipiu, Brennus. Dann treten eine IDasse allego- 
rischer Tiguren auf, wie Justiüa, Prudentia, Kortitudo etc. 
Fama als Teldirommeter, schliesslich Concordia, die als 
Siegerin hervorgeht, gegen Discordia; ihre Cäcbtcr Gratitudo, 
Bullaurca, Constantia beschliessen das umfangreiche Singspiel 
ml! einem dreistimmigen Cied. Bullaurea bedeutet die goldene 
Bulle — eine merkwürdige Zusammenstellung mit den andern 
Personen! Gilt überhaupt das ganze ein labelbaftes Bernte*' 

■") (Dllturlh 113. In anderer Redaktion bei Olelfer LVIIj „6ta 
Eled tle.) 

•'•) (melier XXXIV.) 
(Opel 3*1.) 
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uon mythologischen und historischen Persönlichkeiten aus allen 
möglichen Zeilen und ücrbäl missen Ist. 

Danach wunder! es uns gainlcbl mehr, wenn in einem 
andern „Besprach uon dem jetzigen unerträglichen flellaufsleigen 
und elenden Zustand im tnünzwesen"''"' alle möglichen ttlünz- 
sorien redend auftreten. Siebenzehn verschiedene fleldsortcn 
treten auf und klagen, wie das neue ßeld doch schlecht sei, wie 
teuer doch das alte gute fleld mit neuer münze bezahlt werde! 
Dann fragen Silber und Gold, wohin das noch führen solle, denn 
es wird der Deutschen 6eld uerachlet in der ganzen Ulelt. Rur 
das Kupfer isl zufrieden, es freut sich, dass es emporgekommen 
ist und nun seine Stelle neben Silber und Hol d hat. 

Um den Dcutstheti recht eindringlich ihre tage zu ßemiit 
zu fuhren, verlegt ein anderes ßediebt den Schauplatz in den 
Bimmel und lässt dort St. Petrus und Karl den Brossen sich be- 
sprechen. Ifll Karl scbllessK 

„Wann (ich) nochmals drunt auf Erden war, 
Dicht Babst noch Bäbstlein dürft das wagen, 
Käm ihm gar übel in die Quer! — " 

Sonst trelfen wir noch öespräebe zwischen einem Harren 
und einem Planer, zwischen Sauer und Landsknecht, zwischen 
Lappländer und Inländer, zwischen dem Kaiser und allen mög- 
lichen Persönlichkeiten am fjofe, zuletzt auch Hell) Harr. Das 
Gespräch zwischen Kardinal Elcscl, den Jesuiten und Didier er- 
wähnte ich bereits, rjübseb ist auch ein „wunderlicher Streit 
zwischen einem Juden und Ehristen, welcher der beste sein 
wird." I ch habe hier natürlich nur die Gespräche erwähnt, 

"< ) (Bleller 14*.) 

'") (ein nein Beipräd). Dltfurlh 337.) 
"■) (Okller XXtXj 
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die irgend etwas besonderes bringen, andere finden sich noch in 
Unmassen. 

6lnc eigene ßruppe wird gebildet durch die fiespräche zwischen 
Teldherren und den von ihnen eroberten oder belagerten Städten. 
£s ist hier alte Siiie, solche Städte als [lunglraucn. als umworbene 
Braille auftreten zu lassen. Schon zu Zeiten Karls V. treffen 
wir das an. worauf Soltau 509 aufmerksam macht, denn als 
dieser Kaiser 1553 zugleich die Belagerung von Ttletz und von 
tTlagdefturg aulbob, kam der Hers auf: 
„Die lllctze und die TTlagd 
Raben Kaiser garin den Cantz uersagt". 
Tür unsere Zell ist es besonders Magdeburg, die ulcl- 
belagertc Sladt. die so angesungen wird: Aus der Belagerung 
durch ÜJallenstein stammt das Besprach: „Werbung fieizog fllbeits 
von Tri edl and an Jungfrau Magdeburg, zusamt der abschlägigen 
Antwort lozo".' M 

Über die zweite Belagerung, die durch Dlly, sind die 
hervorragendsten Deder die schon in anderm Zusammenhang be- 
rührten- Bespräche zwischen Oliv und der Jungliau ITlagdcburg, 
vielleicht die besten Ileder, die wir überhaupt aus der Zeil 
haben. m 

Cilly bekommt uon jelzt an ölte? den Beinamen „der 
ITlagdeburgischc fjochzcltcr". Der Tall der Stadt wird dann 
behandelt im „lHagdeburgistb RodKeltlled", 1 ™ es lolgl dann 4as 
„Klägliche Beylager der ITlagdeburgisthcn Dame, so sie den 10. 
IHaji dieses 1631. Jahrs, mit ihrem Blutdürstigen ßemahl, dem 
Colli g ehalten "."" 

™) (erba* Tt. 403.) 

'") (tlllel «Ines 0eW« uwi wenn. Diitlan» 1S2.) 

"*) (WIR XXXIV.) 

,M ) (tutlttr XXXII.) 
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natürlich Ist es nid)! Illandeburg allein, das als 'Jungfrau 
daigesKIH wird, das ist bei andern Städten auch so. Es unter- 
bau sitb die Jungfrau Stralsund mit ihrem Belagerer Oberst 
Jftnntlin. 1 " Breisacb mit fierzog Bernhard:, ,BreisacherBulscbaft'' ,5S 
3a um?. Deutschland wird als Jungfrau gedacht und ha! ein 
Gespräch mit öusrau Adolf.'*" 

Doch sei es damit jetzt genug der hinweise auf die Kurio- 
sitäten in den Dcdern und damit auf Ihre kulturgeschichtliche 
Bedeutung überhaupt, man wird gesehen haben, dass biet eine 
Unmasse uou Stoff stecht, den herauszuholen eine äusserst 
interessante Jlibcit ist. Ich Konnte hier noch nichts uollständigcs 
bieten, schon wegen des fehlenden [Materials, hak deshalb nur 
einige grössere Kruppen und allerlei besonders auffallendes hervor- 
gehoben. 

Kehren wir jetzt zur Betrachtung der Lieder im Ganzen zurücfi. 



6s erhebt sich dk Trage, nach den üerfassern der Tlug- 
schrifleit. Dk meisten sind anonym erschienen. Das hat ver- 
schiedene Üründe. Einmal lag es an dem gefährlichen Inhalt; 
freimütig und keck wurden dk öesebehnissc besprochen und ge- 
tadelt. Beftlg wurden die mlsslietrtgen Persönlichkeiten angegriffen, 
man scheute da selbst uor den Türsien und dem Kaiser nicht 
zurück, sondern ging gerade so scharf gegen sie vor, wie gegen 
die gewöhnlichen Sterblichen. Da setzte man sich natürlich 
schwerer Ücrfolgung aus, der man lieber durch Iiichtncnnung des 
llamens aus dem (JJege ging. ÜJic unanjenthm den fln.icgtificncn 

" r i (Oicllei LVI I 
■') iSoIwj soc; 
• r i (Olcllet I-Xi) 
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diese Belästigungen waren, gehl daraus hervor, dass mebrfa* 
auf den Reichstagen scbarle Utrtote gegen dl? Spoltsdiriflen und 
Pasquille erlassen wurden. Das finden wir In den Dedern selbst 
vorgebracht, so beissl es In dem „flespräcb des Zeitungsschreibers 
mit seinem Ulidersatoer"."*" 

UJällt ihr also der Reichstag spotten? 

Die au* bei bober Straf verboten, 

TTlan soll lamos Obell nil schreiben, 

Pasquill und Schmachred lassen bleiben? 
Ulan muss allerdings sagen, dass im XVII Jahrhundert 
die lknnung des Tiamens schon viel baldiger sich findet, als in 
früheren Zelten, wo fast alles anonym erschien, selbst die grossen 
historischen Werte, sodass wir beule noch bei vielen den Kampf 
um den tlerfasser haben. Bei grosseren Jlrbeifen nennt sich jetzt 
doch fast immer der Verfasser, nur bei Kleineren, besonders bei 
öelegenheitsge dichten nicht. Und hierin haben wir wohl einen 
zweiten flrund für die Jlnonymltät zu suchen: £s war den Iculen 
zu unwesentlich auch hierbei sich . zu nennen, sie meinten, au! 
den Hamen harne doch nichts an. 

6s ist für uns ziemlich belanglos, all die verschiedenen 
ßamen der Clcdcrdlehfer zusammen zu stellen, daraus können 
wir auch nicht viel lernen. Tür die üleltliiteralur bedeutsame 
ßamen würden sich doch kaum ergeben. Wichtiger erscheint mir 
eine Behandlung der Trage, aus welchen Ständen die Lieder 
hervorgegangen sind, und hierüber finden sich denn doch allerlei 
interessante Rlndeutungen. 

Kllr haben auch hier natürlich wieder die grosse Scheidung 
zu machen zwischen Uolksdidming und öeiehrlendieblung. Bei 
dieser Ist die Antwort ziemlich einfach. Die weisen rjerrai 
"«nsäelbk «6.) 
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haben oft Ihren Hamen und Stand gebührend erwähnt, so dass 
hier Zusammenstellungen nidi! schwer sind. Sie brauchten )a. 
auch keine tlorsicht zu üben, da ihre Lieder meist zahm sind, 
sie lassen sich genügen an grossem lüortgekllnge, bleiben aber 
im Ganzen devot. tHelst sind es die Angehörigen des geistliehen 
Standes, die so dichteten — es ist )a altherkömmlich bei den 
Deutschen, dass die Geistlichen die träger der Poesie sind, sie 
hatten ja auch am meisten Zelt dazu! 

natürlich fehlen auch' die sonstigen litterarischen Grossen nicht 
bei dieser Dichtungsart. (lern üul. Ulllh. u. Zinkgref druckt 
Uleller 240 ein Dcd ab: „Soldaten Cot oder unüberwindlicher 
Soldaten Cruii", und von lUcekherlln, dem bedeuiendsten aller 
Dichter jener Zell, haben wir ein sehr sthäncs Eted auf. den 
Cod Gustav Adolfs : „Des grossen flu stau -Adolfen ebenblld". 
3oh. Hlai. das berühmte TUltglled der Nürnberger Pegnitzschäl er 
ist bei Ulelter mehrfach vertreten."" 

Hon den geistlichen Dichtern will Ich nennen: Marlin 
Behemb (- der Böhme), Obcrfarrcr zu Cauban: „Exemplum 
exemplorum"."' 3 Rlflthäus llkyfarlh, Professor und Pastor 
zu 6rfuit: „0 grosser Gotf uon Wacht". Beide sind be- 
kannte Kirchenlieder dichter, wir ünden sie auch im evangelischen 
Gesangbuch verirrte«. Dann helfen wir einen Iränlcisctitt! (icisllithen 
Job. ßörter, m ein Lied „Wahrhaftige Zettung und Geschichte" 
„von dem ehrwürdigen und wolgelarten Herrn Hl. 3ohann Taber, 
Pfarrer zu Schrembs an der böhmischen flrenz".'" 1 Wahrscheinlich 
Pasior Ist auch Tiieopliiius Misidololatra, der Dichter des 

(Uleller LXVI.) 
'") (Opel in.) 
'■>) (Opel 196.} 
"*) «Ueller LVtll.) 
. •") (Opel 11.) 
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„Ejkvjxsov""* und Öaudentz Pilgram. der tlerlasser uon allerlei 
. Rcligionsgespraehcn.' 01 Audi die Studenten beteiligten sich: Hls 
Dichter des Eitdes: „Starke Tjand und mächüget J!rm" 1UB nennt 
sich Johann fiellbom. der h. Schilf! Studios. Den „Triumphus 
Sueeo-Saxonieus"""' dichtete Fiiedliet) uon ßoffstadt, Cheo. 
Stud., und das „Klag- und Craw-EM'" 0 ward „gestellet uon 
Dautd Puschman, stud- etc." 

Sicher stammt noch eine Wenge der bei UJeller genannten 
Eicdcr uon geistlichen, das lässi sich ab" Im einzelnen ans den 
hurzen biographischen Angaben nicht erschlicsscn. Die bei UJeller 
niehl uerzeichneten lateinisch abgefassicn nieder, die an Zahl den 
deutschen wohl gleich kommen, an Bedeutung erheblich hinter 
ihnen zurückbleiben, glaube ich last durchgängig Pfarrern zu- 
schreiben zu müssen. Es lernten ja damals alle Gebildeten das 
Eatciri, blieben aber doch nicbi so in Übung damit, dass sie in 
der Sprache schreiben und dicblen Honnien, das war wohl ein 
Uorrecht der Pastoren. Das erhellt auch daraus, dass gerade 
die lateinischen Poesieen am meisten mit biblischen Zitaten 
gespickt sind. 

Sicher uon Pfarrern herrühren wird wohl die TDchrzahl der 
Streit- und Schmähschriften gegen die andersgläubigen fteligions- 
parleitn. hierbei allerdings uerlleren sie ihren sanften und 
ruhigen ßhataktci und gehen äusserst scharf und grob uor. 

"ja, ich 3lai:k sotttir, U-i?s die viclgcschmätücii ,M<c L um! 
0cbel-Parodieen" meist uon .geistlichen herrühren. Gründe dalür 
sind, dass gerade diese Eiedcr alle religiöse Strei (schrillen sind, 

' '™)~(Öjel 146.) 
'*') (lüeller XXXI.) 
™) (Opel ISO.) 
■"») (Dlllunb 193.) 
• : ") (Ditfurll] HJ.) 



55 



und dass sieb in ihnen eine erstaunlich genaue Kenntnis der 
heiligen Schrift Andel. [Ion einen derartigen Lied, dem „Schwedischen 
Haler Unser"' 71 wissen wir das sicher, da beisst es: „Durch 
einen ausgeplünderten Pfarrern conti nuirt und gedruckt". 

Hoch viel weniger haben, wie oben bereits gesagt, die 
Dichter aus dem liollcc ihrer Hamen und Stand mit ihren ßtdichren 
uerölfentlitbt. Wir müssen annehmen, dass alle Stände des 
Uolkcs dabei beteiligt waren. Die reinen Soldaten- und Kriegs- 
licder werden sicher aus den Kreisen der Soldaten hervorgegangen 
sein; die anderen Stände des Heikes hatten wahrhaftig keinen 
ßrund die Soldateska zu loben! tJlele nieder sind aus den 
Kreisen der fahrenden Heute hervorgegangen, die es damals In 
Deutschland genugsam gab. fluch die Bürger in den Städten 
beteiligten sich intensiv. Wir finden genannt: 3oh. Deber, Bürger 
zu Augsburg. 1 " ßhurlürstl. Durchlaucht zu Sachsen Pritschen- 
meister UJoltgang Terber, Bürger zu Zwickau."" üincenz 
Rupffenbart, calvlnisdier Schulmeister zu* Purla In Lausnitz.'" 
Erasmus Ulidmamtus fialcusls, der 2cll bestellter Kantor und 
Organist zu Rotenburg a. d. C. 1 " 

Ausserdem habe ich aus tllcller und Bartsch noch eine 
ganze Anzahl uon Hamen zusammengestellt, die aber ohne jede 
weitere Bezeichnung ihres Standes und ihrer Rerkunft genannt 
sind, sodass ihre Aufzählung nicht viel nutzen bringen kann, 
mehrfach vertreten ist da Jfndreac (Vielleicht der aus der Citleratur- 
geschiebte bekannte schwäbische Tlithicr). Trantz Bernhard flewiss 

'") (tüeller 104.) 

(melier LXVI.) 
"») (Opel 300.) 
"*) (Uleller XXVI.) 

(Opel sto.) 
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uon Chorn dichtete mehrere Lieder über die Belagerung Stralsunds- 
■johann uon RSrig, Elerlasser und Herausgebet der „Variorum 
discursuum Bohemicorum Nervus". 1:0 Darm 3ol)- tllleiael, 
flregor Rtath in Leipzig, auch als Buchdrucker sehr bekannt, 
ßcrmann de Ulmue, ß. lüeHe. 17 ' 

manchmal' wird nur der Sand des Dichters bezeichnet, nicht 
sein Harne. „Gin Ecipzigischer Student" ist der Berfasser des 
Eiedes „In memoriam et obitum Holckü"." 8 Ein „daselbst 
mit anwesender Reuter" dichtete das „Schöne neue Eicd uon der 
herrlichen und siegreichen Schlacht, so zu Prag den 8. flow. 
geschehen*'." 0 

fluch sonst galt man sich mühe seinen Hamen zu ver- 
stecken. Öfter kommt es uor, dass die Torrn des Akrostichons 
benutzt wurde: die Anfangsbuchstaben der Der sc ergeben den 
Hamen des Dichters. Auf die Art machte es der oben bereits 
erwähnte Franz Bernhardt flewiss uon Chorn.'"" Dur* fieruot- 
hebung einzelner Buchstaben Im Hers erreichte es Justus 
Jansomus, ein bekannter Dichter und Buchdrucker In Leipzig, 
dass sein Harne nicht unbekannt blieb. Gr lies* in seinem 
Gedicht „Das chursächslsche Dcfenslon-Ulcrk""" den letzten Oers 
folgendermassen drucken: 



■i; . ) c ;u f Ii 
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Der dies I.iedleln gesVngen Schon 

ThVts halln mit der DefenSion, 
Frisch auf, Frisch auf! 

Sein NAmen findts hieriN zuhand, 

Ist SONst der Druckerei verwandt, 
Zu taVSend guter Nacht. 
Wenn sich ein Dichter bei einem Loblied auf den frieden 
von 1648 Weier Trkdcnhold nennt. 1,5 so Kärnten wir vermuten, 
dass dies ein dem Zweck des Liedes angepassles Pseudonym 
ist- Oberhaupt Huden wir Pseudonyme häufiger: „Jesuitieus 
Dialngus durch flauum Einfalt uon £lslhauscn". ,aä Datiti; 
„Jibriss einer wunde rseltzamcn . . . Spinnenstuben etc. Durch 
Khristianum uon Ularcnbausen und ttau> jnen nicht vltl. Be- 
druckt zu Sieh dich. für"."" Diese Damen sind übrigens be- 
zeichnend, sie zeigen uns, dass dte tlctfasscr uorsicblig waren, 
sie trauten ibten Gegnern nicht und ueistecklen deshalb listig 
Ihre ßamen. StllgcTccbl heisst es in dem Eicdc „Breilenleldisehe 
Schmeinhatz": 1 ^ „Beschrieben und gesungen, durch Militem 
Venatorem, der ßätlin Dianae Okr-Törstern, im Bergt 
Parnasso." 

Die Oerlasset der cigcnllicbcn polnischen flug schrillen haben 
wir in den höchsten leitenden Stellen zu suchen. In Streit- und 
Schmähschriften griffen sie ihre 6egncr an und verteidigten ihre 
eigene Politik. Die Flugblätter dienten trefflich Ihter Absicht, der 
Ucrbreituitg ihrer polnischen Anschauungen in den weitesten Kreisen. 

"") ([utikr Lxvi). 
"") «Udler h). 
"*) (lödltr xvi). 
,,a ) «Heller XXXVI). 
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Doch gehören die« Blätter ja nicht zum Kreise der eigent- 
lichen üolkslitteialur, der hauptsächlich diese Betrachtungen gellen, 
deshalb genügen ein kurzer tjinwels hierauf. 

Ulir kommen weiter zur Trage nadi der fierkunft der Lieder. 
€s ist natürlich nicht die Absicht, dies von allen einzelnen 
Hedem festzulegen, aber es führt doch zu interessanten und 
wlchligen €rgcbnlssen, wenn man zusammenstellt, welche Hegenden 
Deutsehlands hierbei am meisten beielligf waren, massgebend 
musste der Druckort sein- €s ist liir jene Seit als sicher an- 
zunehmen, dass die Dichter In der ihnen zunächst liegenden 
Stadt drucken Hessen, nldil etwa einer aus der ßegend von 
»ankfurt in Leipzig, oder ähnlich. Ein grosser Übelstand für 
alle stailstischen Untersuchungen hierüber ist, dass der Drudcort 
meist verschwiegen, vielfach auch verschleiert wird- 

üoigt weist darauf hin, dass „In Spottliedern und Schmäh- 
schriften auf den Papst spöttisch Rom selbst als Drucken solcher 
Schritten angegeben" wird." 1 " Das gilt auch noch für die Zeil 
des 3 o jährigen Krieges, wir finden ,.€ln newes Römisch Bäpstisrh 
Cledt. Bedruckt zu Rom, In Bapst JTg ncs Hassen";'*' ebenso Ist 
für einige umgcdichlete Busspsalmcn und das Päpstische Haler 
Unser'" Rom als Druckort angegeben, bei beiden also auch 
spottender Ulelsc. 

ßäufig finden wir die Angabe: Gedruckt in der Parnassischen 
Druckerei. Vergleiche hierüber Opel-£ohn in den Anmerkungen 
paß 480 ft, wo nachgewiesen wird, dass unter dem Parnass 
der damaligen Zeil Sirassburg zu verstehen ist. 

Uon sonstigen llersehlcierungen habe Ich gefunden das oben 
bereits erwähnte „gedruckt zu Sich dich für." 

"*) (Uolfll 360}. 

'") (Weiler XVI). 

"•) (Opel ao). 
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Streng dem Inhalt stilgemäss ist angegeben bei dem Oed 
„Das Böhmische 3ag BSinleln""™ als Diudtort: „6edru*t zu 
Bawerslcyd unterm 3ägerdörH(r flebiet, im Chiergarlen, bey dem 
Böhmischen ObrlöfM" 

„Bedruckt über dem Baltischen Illeer, hinder Tmnonien In 
Ingermanlandt" beisst es in dem Dede „Cilly-Scbwedisches ßoncert 
und Kontrapunkt". 11 "' 

manchmal wird Druckort- und Zeil gleich in zierliche 
spöttische Reime gebracht, so hfjsst es in dem „Heuen Trled- 
und Ularnungs-Cled":' 1 " 

Bedruckt zu ßussweiler in der Stadl, 
Die uon den Hussen den Hamen hat. 
Im 3ahr, als sich so nass thät sein 
Das Wasser, wie der kühle Wein. 
Wenn man die Blätter, deren üeimatort bekamt! ist, zu- 
sammenlassend überblickt, so sieht man sofort das kolossale Über- 
wiegen Sachsens und zwar des Gebiets des heutigen Königreichs 
und der Provinz: Das gehl durch die ganze Kriegszeit hindurch. 
Hacb einer Zusammenstellung rührt fast der dritte Cell aller 
Cleder und flugblättcr aus Sachsen her. Besonders heruor- 
zuheben sind die grossen Städte Leipzig, Magdeburg und Eriurt. 
fasl garnicht ucrrrercn ist Dresden. 

In Siiddeulsthland wurde besonders in den ersten Kriegs- 
lagen, I6IS— 13 geschrieben und gedichtet; Böhmen, wo der 
Krieg begann, isi auch das Jlusgangsland der Kriegspoesie, dem 
sich sehr bald die Pfalz zur Seite stellt, die in den Sahren 
162 1 — J 3 eine dominierende Stellung in der Cageslliieratur ein- 

'»') (Welkt XXIII), 

(Ditfurth io9). 
"') (Opel 123). 



nimmt, mit 1624 hört das fast ganz aut, da wird der Schwer- 
punkt nach tlorddcutscbland gelegt, insbesondere nadr Sachsen. 
Hon Süddeutschen OrucKorien ist nadiber nur noch Augsburg 
wichtig, das allerdings die ganze Zeit hindurch eine sehr be- 
achtenswerte Stellung einnimmt. 

Über die politisch-religiöse Stellung der Eieder macht Ufadter- 
nagel im Uorworl zu Weilers Sammlung'" die richtige Bemerkung: 
„Das aber darf weder als Zulall noch als eine Willkür und 
Veranstaltung des Sammlers betrachtet werden, dass die tllehrzahl 
det ßedichie oon der euangelischen, der deutschen und schwedisch- 
deutschen Seile herrührt: wo Oberhaupt denn war im sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhundert die Poesie der Katholiken?" Dann 
aber weist Ul ackernage I darauf hin, dass unter diesen wenigen 
gerade die besten Eieder von allen sich befinden, so uor allem 
der „Praglsdic BoIe-Kocb"."' a uielleicht das wertwollstc uns er- 
haltene Eicd dieser Zelt, das schon Örimm's Aufmerksamkeit erregte. 



Wir kommen zur frage nach der Zeit der €ntstel)ung der 
Eieder. Jlueh hier haben wir es wieder mll dem ilbelsiand zu 
tun, dass sehr vielfach das Druckjabr nicht genannt ist. Die 
Sache lieg! hier aber einfacher, als beispielsweise beim Drudwrt, 
da man durch das Im Bedlcbt Beschilderte ofl das Jahr cr- 
schliesscn kann. 

Id) hatte oben im einleitenden Abschnitt gezeigt, dass die 
Eieder direkt Im Jlnsebluss an die Ereignisse gedlcbtcl wurden, 
und dass sie auch nur für den Augenblick geschaffen waren, 

"*) (Oliller vni). 
(Weiler «}. 
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daher kommt es wohl, da» man auf das Orudtiabr kein Öewichl 
legte. Wie sehr man nur auf die allernächste Zell bedacht war, 
zeigt die Angabe, die wir z. 8. bei Opel 242 (reffen: „Gedruckt 
In diesem Jahr", oder einlach „gedruckt im üataf". Zuweilen 
gab man wichtige Ereignisse als Datierung an: „Bedruckt im 
Jahr, da die Union uertrennt war.""" 

JTud) scherzhafte Angaben finden wir hier, z. B.:"" 1 
,, Bedruckt im mittelsten tag der letzten Wochen". Sehr genau 
ist auch die Datierung, die dem Eicdc „Ollv-Schwedischcs ßoncert 
und ßontiapunct" 1 "" »oranges teilt .ist: „Im Hahr da man zalt 
364 tage etliche stunden und minuten unnd gleich soviel Dächte 
als Cage". 

Aber im Allgemeinen kann man doch, wie gesagl, das 
3ahr erschlossen. 

Da ergiebt sich denn bei einer Zusammenstellung, dass mli 
dem üahr 1634 die Dichterei, wo nicht ganz aufhört, so doch 
ganz erheblich zurücktritt, so dass die Zahl der Lieder bis zum 
Trledensschluss verschwindend klein ist. 1643 finden sich dann 
ja wieder mehr Lieder zum Lobpreis des Triedens, aber eigentlich 
sind es doch verhä'ltntssmässig nur sehr wenige. Ich muss ge- 
stehen, dass Ith hier ganz bedeutend mehr ciwartet härte! 

Das Aufhören der Dichterei in den letzten Kriegs jähren 
kann man sich ja leicht erklären. Das allgemeine Elend war so 
gross, dass man keine £ust hatte, es Im Gesang zu schildern. 
Andererseits geschahen doch zuletzt zu wenig wirklich grosse, 
wellbewegende taten, die zur poetischen Uerhcrrlichung gelockt 
hätten. Die Ermordung UJallenstelns ist eigentlich das letzte &- 
eignis, das e ine allgemeine poetische fehde hervorrief. Darüber 

'») (Weiler lA). 
(üimirii) m). 

"•} (Opel 131). 
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allerdings I« sehr ulel geschrieben worden; äusserst zahlreich 
vcitretcn sind die Epitaphien, es wate eine eigene Arbeit diese 
alle zusammen zu «eilen und den Wechsel der Uolksslimmung 
übet den grossen Beertührer zu uerlolgcn- Im Rosiocker 
Tnanuskriplcnband findet sich eine ganze Anzahl solcher Gpiia- 
Phlen, allerdings alle in lateinischer Sprache. 

Jlus den ersici Kriegs zelte« sind besonders hervorzuheben 
die Jahre bis 1612. dann kommt bis leJO eine nur uerbäli- 
msmässiq wenig ausgefüllte Cü*e. iiuehtiiir sind dann wieder 
die Jahre iojo und 31, und vor allen andern 1637, das er- 
tragreichste Jahr des ganzen Kroges, es flqurleri in Ulcllcis 
rtib:icaraphle mit ti [n-dem fluch 163) und J4 ragen vor 
den übrigen fahren ganz bedeulend heruot 

In den ersten Jahren war es das Unglück des HJinicT- 
königs, das Schicksal seiner Lande Pfalz und Böhmen, die zur 
poetischen Behandlung anregten. Wie dann die folgende Eüekc 
eigenllich zu erklären isl — darüber Hess sich kein slithhaliigcr 
ßiund finden. Der friede zu Lübeck und das Rcslitulionscdiki 
wurden mehr in wissenschalilidKii Abhandlungen besprochen, 
als In Liedern der Zelt. Diese setzen erst 1630 wieder ein, 
aus Jlnlass der loojähflgen Jubelleier der Augsburger Kon- 
fession und vor allem der Landung Güstau fldolls. Das war 
ein Beld ganz nach dem Berzcn des Uolkcs. bereit zu jeder, 
ßilfe für die unterdrückten Protestanten. Zunächst hielt er auch 
darauf, dass das Land unter dem Druck seines Beeres nicht zu 
schwer zu leiden hatte, In sehr angenehmem Unteisthled uon 
den kaiserlichen Generälen, die ihre Cruppen in Tieundes- und 
Feindesland schalten Hessen wie sie wollten — c'est laguerre! 
Darum jubelte Ihm auch das Uolk zu und feierte ihn in grossen 
Gedichten. 61n derartiges Lied nennt sich; ..Der ttlittnacbt- 
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Stern, d. t. ein schon und anmutiges Danck-Ded, da» der ge- 
treue Holt zu dieser Zelt seiner böthstbetrengten Kirchen den 
thewren König in Schweden als ein klaren Mlflnaehls- Stern er- 
wecket bar." 1B: 

€ine Anregung von ganz Kolossaler dichterischer Bedeutung 
gab dann das Unglück Magdeburgs. Die Vernichtung dieser 
schönen, stolzen Stadt erregte in ganz Deutschland riesiges Auf- 
sehen. Der fall dieser fjoehburg des Proiesfantlsmus haltte 
wieder in allen empfänglichen Gemütern und klang aus in einer 
Unmasse von Klagegedichten, die sich übrigens nicht nur auf 
die nächsfen üarjre erstrecken, sondern sich durch die ganze 
Kriegszelt hindurch ziehen. 

Auch um den liglstischen General Clllu spinnt sich ein 
ganzes Hetz von Rödern, besonders seit der Zelt, wo es mit 
ihm bergab geht. Die protestantischen Dichter fühlten wieder 
Mut und Überschütteten ihren gefallenen Feind mit einer ganzen 
Schale von Spott- und Schmäh Hedem. Sein Unglück fasslcn 
sie ah Strafe Golfes für die Zerstörung Magdeburgs auf. 

Der Dichtung des fahles 1 632 hat dann wieder Güstau 
Adolf das Siegel aufgedrückt. Sein Cod gab Anlass zu einer 
Menge uon Uleh- und Klagcgedlchfen. 

Dies fahr 1632 ist das fruchtbarste aus dem ganzen 
Krieg, uon allen 444 bei Weiler verzeichneten Liedern sind 82 
in ihm entstanden. Dann kommt nach Weiler 1631 mit 7S, 
162 t mit 7J Dedern, nach Ihnen folgen 1620 und 22. Also 
haben wir dem poetischen Ergebnis nach zwei wichtige Gruppen; 
1620 bis 22. 1631 und 32. 
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6s erübrigt sich noch einige Bemerkungen über die TJer- 
breitung der Uolkspocsleen zu machen. Die meisten sind uns 
gedruckt überliefert, in sogenannlen Ginblaii- Drucken, d.h. die 
Lieder wurden auf je ein Blatt Papier gedruckt und gingen so 
In die Welt hinaus. Zuweilen auch werden mehrere zusammen- 
gehörige gesammelt herausgegeben, so sechs Dcdcr über die Be- 
lagerung Stralsunds I62S unter dem tlttl; „Allerhand lustige 
Kriegs- Cleder, der sehr starchen Stralsund Ischen Belagerung be- 
trettend etc." " s Und derartiges noch öfter, worüber man in 
Ulellers Bibliographie vergleiche. Solche Drache, die nach Bedarf 
auch mehrfach neu aufgelegt wurden, sind uns auf den verschie- 
denen Bibliotheken massenhaft überliefert. 

Daneben kommt in Betracht die handschriftliche Uerbieitung. 
dicht jeder konnte oder wollte seine nieder drucken lassen, und 
so liefen sie denn In blossen Abschriften im TJolkc umher. 
Liebhaber setzten sich dann wohl hin, und vereinigten solche 
Lieder In sauberen Abschriften. Auf die Art ist beispielsweise 
ein grosser teil des Rostocker ITlanusltriptenbaiidcs zusammen 
gekommen. 

Dann aber dürfen wir wohl die Übertragung von IP.itnd 
zu ftiund nicht übersehen. Zwar die alten Zeiten der fahrenden 
Schüler und Sänger waren ja vorüber, aber an ihre Stelle ist 
der Soldat getreten. Der Soldat war und ist noch sehr 
sangesfroh, wir können sicher annehmen, dass die leicht sang- 
baren nieder, besonders die frischen Kriegs- und Spoltlleder, mit 
den fiteren durch Deutschland wanderten und auf diese (Heise 
allgemein bekannt wurden. Schliesslich wurden sie irgendwo 
schriftlich fixiert und so der nachweit gerettet. 



,B ) (tJJeller XXXI.) 



65 



JTuf die Art und Welse änderte sich natürlich der Cexf der 
Lieder, Strophen wurden zustießt, andere ausgelassen, so dass 
es olt schwer Ist das Ursprüngliche heraus zu finden. So sind 
dit verschiedenen, teilweise erheblich von einander abweichenden 
KedaMonen derselben Lieder zu erklären. 

Auf 0rund all des bisher Besagten möchte ich nun einer 
Behauptung widersprechen, die man sehr häufig noch liest, und 
die überall mit gläubigem tlerlraucn hingenommen wird. Der 
Behauptung nämlich, dass das literarische Leben zur Zeit des 
30jährigen Krieges sehr schwach gewesen sei, ja, dass man 
damals uon einem geistigen Eebcn überhaupt nicht habe sprechen 
können. Wir haben gerade gesehen, dass sich alle Stände des 
Uom« lltterarisdi eitrig betätigten. Rod) und gering. Belehrte 
und Ungelehrte machten Ihren Empfindungen Cutt in einer tHasse 
uon Broschüren und Eiedern. Keineswegs uerkenne ich dabei, 
dass sich uiel minderwertiges darunter uorlindet, das ist |a aber 
überall und ZU allen Zeilen so gewesen. Andererseits aber 
linden sich unter den Eiedern viele, die es wert sind immer 
wieder gelesen und gesungen zu werden. Und wann können 
wir denn vom regerem I literarischen Leben reden, wenn einige 
grosse Dichter uns mit Ihren glänzenden Werten beschenken, 
oder wenn das ganze Uolk sich beteiligt und uns seine 
Dichtungen hinterlässt. sei es aud) nur In der bescheidenen Torrn 
des Uolksgesanges ? Ich glaube doch zur Beurteilung einer Zcit- 
e poche Ist dies wichtiger. Und gerade das Uolkslied zeitigle 
damals noch viele prachtvolle Blüten, hierbei finden wir noch 
viel Individuelles, echt Uolksiiim liebes, das wir in späteren Zeiten 
vielfach vermissen. Die Lieder gehen nicht hin auf breiten aus- 
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getretenen Bahnen, sondern sie suchen sich vielfach ihre eigenen 
Wege, die zu schonen Röbcn führten. 3a. das Volkslied lebte 
damals noch! Wir In unserer Zeil haben am allerwenigsten 
ßrund auf jene Zelt lächelnd herab zublichen. Freilich unsere 
Poeten und Musiker bestbeeren uns prachtvolle Kunstwerke, die 
das fjerz jedes üersländnrsvolfen erlreuen. Aber wo isf unser 
llolkslied? [Das jene schaffen, ist der wirklicher Uolks- 
cjesang? Ullrd das je im Hallte eine dauernde Stätte linden? 
Sicher nicht, es Ist eben nicht aus dem Uolke hervorgegangen. 
Es entstehen heute keine Uolksileder mehr! Ulas das Uolk 
singt, was an die Stelle jener gefielen ist, ist etwas höchst Un- 
würdiges, das keine Beachtung verdient und auch nie wiid linden 
kännen — es ist der Gassenhauer. 



Zweiter teil. 

Der Rostocker nianusRriptenband. 

Don bisher ungedrucklem ITlaterial war mir für diese Arbeit 
ein Sammelband der fiostodicr Universität* -Bibliothek zur Ver- 
fügung gestellt worden, der meistens Bandseil rillen aus der Zelt 
des dreissigjährigen Krieges enthält. Seine Signatur ist: „Varia 
historica. XVI. und XVII. Jahrhundert. M. S. S. Meckl, 
0.55." 6r enthält 98 Hummern, die neuerdings zusammen 
gebunden sind. Das Tormal ist Quart: Papier gewöhnlich; 
Ijandsthrift schlecht, aber meist leserlich. Ginige Deder sind mit 
sorgfältigerer fiandsthrfti aut besseres Papier geschrieben. Ich 
berücksichtige in dieser Arbeit natürlich nur die Stücke der 
Sammlung, die der Zeit des iojähr. Krieges angehören. 

Der grösste Cell der In dem Cande enthaltenen Itlanuskripic 
Ist in lateinischer Sprache abgelasst, was auf einen gelehrten 
Sammler schlössen lässt, wahrscheinlich Ist es ein Pastor, der die 
Sammlung veranstaltete. Seinen riamen hat er nirgends genannt, 
manchmal findet sich am Sdiluss der ßcdichle ein H. geschrieben, 
das vielleicht der Anfangsbuchstabe seines Hamens Ist. 

Das Interesse des Sammlers ist ein sehr vielseitiges ge- 
wesen, er schreibt sich alle möglichen Sachen ab, bevorzugt aber 



68 

ganz auffallend einige Gruppen. So findet' sieb eine ganze 
Kollektion €pitapbien, uoi allem auf Ulallenstein. Dann find« 
sich eine Reibe uon Weissagungen. 

JTud> die Politik zog ihn an, das zeigen eine Anzahl ganz 
oder teilweiser kopierter Briefe politischen Inhalts. feiner finden 
sich, ab Hr. 93 und 44, zwei grossere zeitgenössische 
historische Abhandlungen übet den Aufenthalt der Schweden in 
Deuts Aland. 

Diese politischen Abhandlungen und nicht für die Öffent- 
lichkeit bestimmten Briele will ich hier ausser fleht lassen. Sie 
geboren nicht in den Rahmen dieser Arbeit, die uorzugsweise 
die poetische Literatur, die sich an das ganze üolk und nicht an 
einzelne Ceitte wendet, bebandeln soll. 

Dass dem Schreiber der bumor nicht fehlte, haben wir aus 
den Angaben im ersten Cell der Arbeit gesehen. 

Das Prunkstück der Sammlung Ist ein grosses, episches 
ßedldji Pber die Pfalz : „€in Pfallzlseber riacbiigalen öcsang. 
dorn betrübten Zuslandt Ihres unnd des benachbarten Böhmer 
Candes, auch des ganzen heiligen Reichs, erhöret unnd aus- 
geschrieben uon einem frommen Pfallzer am Reinstromb. Anno 
1621." Der tlcrfasser nennt sich nicbi. in der 6inleitung 
weist er mehrfach auf Sachsen hin, speziell auf Sachsen -0ofha, 
so dass wir dies Cand als seine beimal werden bezeichnen 
können. Eben dahin weisen auch verschiedene mundartliche 
Tormen des 6ediebtcs: -binkegen statt hingegen, Hegenwebr für 
Gegenwehr U. s. f. Henauer bezeichnet wild uns dagegen der 
Orf, wo der Sänger dies Seilicht ucrlassle: 

lllein Baui führt mich am Reinstrom bin. 
Biss da der üecHer lauffi in ihn. 
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Sezt mich da nieder auf die 6* 
Da soll I* singen (rev und keck. 
Das ist also die (fegend von Dlamihelm und Cudwigshalen. 
Das Oed ist geschrieben in vierhebigcn jambischen Kurzversen, 
die paarweise durch den Reim gebunden werden. Stilistisch 
sowohl wie inhaltlich ist es nicht hervorragend. 

Die Darstellung messt im allgemeinen ruhig dahin, nur 
manchmal wird der Dichter etwas wärmer, wenn er vom 
deutschen Reich spricht. "& hat ein für die damalige Zeit auf- 
fallend schart ausgeprägtes naiionalgtfühl, das er Keineswegs 
«erbirgt, das sich Cuft macht In unmutuollcn Klagen über die 
unwürdigen Zustände im Reich. 

Wenn er nun auch hierbei poetischer wird, ein grosses 
öenle ist der Dichter darum doch nicht. €r kann den Stoff nicht 
knapp und klar zusammen!, ; sen. 6r ergeht sich in breiten und 
seichten Reimereien, wie sie gerade für die sächsischen Dichter 
charakteristisch sind.' Crofzdem bezeichnet er sich als Hachtigal, 
ein Beiname, den die Dichter sich seit dem Eicde von Bans 
Sachs „die wtticmbcrgiseb üachtigall" sehr gerne zulegten. In 
1001 Ehrsen ergiessl der Uerfasser seine Klagen über den 
traurigen Zustand in der Pfalz und im ganzen Reich- Sein 
Standpunkt ist streng gottgläubig und antipäpstlsch, er fleht 
darum, dass die Bure Babylon soll stürzen mit ihrem Reich und 
thron. 

Dach einer Anrufung aller möglichen protestantischen ttlacht- 
haber, erhebt sich die erste Klage gegen die Spanier, die ins 
Land gekommen wären als Retter, in Wahrheit aber um Alles 
an sich zu reissen. Dann weist er darauf hin, welch Unheil 
sich daraus ergab, dass man jene drei, die ihrem Reich treulos 

') (cf. Opel tv.) 
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waren, vom Piagerscbloss stürzte. Uiel gräulicher ttlord ward 
deshalb vom Uolke des Königs von Böhmen begangen. Unterdes 
stirbt Kaiser tllattbiass, es folgt feidinand, Böhmen erkennt Ihn 
ni*t an, sondern besdiliesst einen andern Herrscher zu wählen : 

Die neue Wahl leid wunderlich 

JTuf gburfürst Pfalzflratf Trlederlth. 
Sachsen, Bayern und Darmstadt eonspirieren gegen ihn. Sie 
schreiben einen Briet, der König sollte vom Reich abstehn, da 
der Halser besser Anrecht daraui hätte. Dann rösten sie. Be- 
sonders der Liga kam dieser Streit sehr gelegen, denn 

Das ghur Pfalz war der einig Türsl 

nach dessn Ruin der Dgae durst. 
Spanien wird auf die Pfalz losgelassen, Sachsen aut dieCausitz. 
Bayern und des Kaisers Beer aul Österreich und Bo'bmen. Keiner 
nahm sieb des Pfalzgralen an, „die authoritet, 

„Des Kaisers all verblendet thet." 
Die Union stellte zwar ein grosses Beer aut, wusste aber auch 
nicht, was sie wollte, sie fing erst an zu disputieren, als alles 
zum Krieg ausgerüstet war. 

Schändlich sind die Frenzen besetzt und bewach) worden, 
die heimlichen Pässe sind von fremdem Kriegsvolk besetzt. 

Türwar die seband, so du beim Rein 

In diesem Krieg gcleget ein, 

Tjatl dich so jämmerlich befleht. 

Und ist für. jedermann entdeckt, 

Dass sein masser ist viel zu klein 

Dich davon abzuwaschen rein. 

So lang der edle Rheinsirom fleusst 

So weit er sich ins TTleer ergeusst. 

So weit sein grosser nahm bekandt 
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COird er ausstellen deine Scbandt. 

fleh deulsrbe treu und Captcikeit 

Isl denn mitt dir kommen die Zeil 

Ocins Untergangs, so erbaims öott. 

Dei weil ansehn die grosse Hot. 
Aber die Union blieb allein, keiner unterstützte sie; teilweise 
allerdings blieben die mächte fort nur aus dem Bedanken, dass 
jene schon genug fjilte bringe. Besonders der Känig von 
England, der Sebwicgerualer des Königs, hätte ihn unterstützen 
sollen, statt dessen hat sein öehelss dem Spinola die Pfalz er- 
öffnet. So fielen Kreutznaeb, Alzheim und Oppenheim leicht, 
und Land und Heule wurden mit Cyrannei geplagt. Sachsen 
wollt nicht zurückstehen, belagerte und nahm ein die Stadl 
Bautzen, die es samt der ganzen TTlarHg ratsch afi für sich behielt. 
Prag, die SPndensladt, wird genommen vom Kaiser Ferdinand, 
das daselbst vergossene Blut schreit zum Bimmel. Ferdinand, 
selbst Kläger und Richter, erklärt dann die Jlcbt über den König 
friedlich, erklär! ihn auch seiner Kur für verlustig. JTus Schreck 
darüber löst sich die Union aul, uerlässt ihren Bundesgenossen 
trotz aller geschworenen Eide In seiner Hot. Bayern strebt 
nach der Kur, die Liga hat jetzt alle (lewalt in Bänden. 

Heb edles römisch Reich, so weil 

Isis kommen mitl deiner freybeit! 
Da wird ein Kreistag des niedeisächsisthen Kreises ausgeschrieben, 
aber es wird nichts wichtiges beschlossen, nur das Eine: Eine 
Hesandscbatt soll zum Kaiser gehn, und ihn um Pardon anflehn 
für den geächteten Kurfürsten. Doch das verlief resuliatlos. Der 
Kurturst wandte sich um Hilft an König ßbrlsflan non Dänemark, 
der ja auch zum niedersächsisehen Kreis gehörte, Holsteins wegen. 
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Dieser brachte auch ein fiter auf, operierte dann aber nur im 
eigenem Interesse: 

6s geh der Pfalz auch wie es »11, 
der Däne mengt sich nicht Ins Spiel. 
Das Gedieht sdiltessf mif einer langatmigen Ermahnung an 
Kurfürst Kiedrich jech auszuharren, und auf (iott zu vertrauen, 
sein Cob und Harne werde doch ewig und unsterllch bleiben. 
Ulolan so bab ein guten Ifluttt 
Iran Göll, er wirts wol machen gut. 
Dis ist mein Ösang, mein Ulunseb nnd Gbelb 
Dis isl mein hilf, mein Raht. mein Red. 
Damit stbliesst der Dichter. Es Ist dies Oed ein typisches 
Beispiel für alle epischen Gedichte jener Zeit, sie zeichnen sich 
alte aus durch Kolossale Weitschweifigkeit. Der Dichter will uns 
einen Begriff geben von den bedrängicn Zuständen in der Pfalz 
und In Böhmen, statt dessen glebt er einen mit vielen Be- 
trachtungen unterbrochenen Berieht übet den bisherigen Gang des 
Krieges. Tür die gcscbitbilicbe Forschung haben wir Keinen 
Gewinn daraus, uns wäre vielmehr gedient mit einer, der An- 
kündigung nach. zu erwartenden kulturgeschichtlichen Schilderung, 
wie es damals in den bedrängicn Eändern aussah. 

Über die miedergabe der aus dem Gedicht herangezogenen 
Stellen möchte ich noch bemerken, dass Ich mich nicht an die 
Orthographie der fiandschrilt durchgehends halten konnte. Der 
Schreiber ist selber mit ziemlicher Inconsegucnz vorgegangen, bat 
dieselben Worte einmal klein, einmal gross geschrieben; bald 
schreibt er mit Eonsonanienhäufung — besonders fff — bald 
ohne; einige Selten lang bevorzugt er das y, dann gebtaucht er 
wieder wieder I; auch mit th und t, mit u, v und w wirt- 
schaftet er ganz willkürlich. Ich habe das alles hier einheitlich 
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wiedergegeben und berufe mich dabei auf das Ulorl 3acob 
Grimms: „UJas liegt uns daran die Fahrlässigkeit und Mumie 
eines Schreibers und Setzeis jener Zell festzuhalten €s lag 
damals eben noch keine einheitliche Schreibweise lür das 
Dcuisehe uor, und dass man sich da mit den besonderen Lieb- 
habereien der einzelnen Abschreiber lange authalten solle, ist 
nicht recht einzusehen, führt auch zu nichts. 



eine Sruppe uon Bands* rillen in dem Band wird dann 
gebildet durch Weissagungen. Wir finden hier uier derartige: 

I. Vaticinium cuiusdam Transylvani. 
«esebrleben In deutscher Prosa, Uerfasser ungenannt. Sechzehn 
einzelne Prophezei hungen, sehr allgemeinen Inhalts: 6s wirdt 
die Zeit Kommen, dass man keinen Reichtum noch Kösillthkeil 
achten und begehren, sondern allein 6nade und Barmherzigkeit 
suchen wird. Der Cürke wird den Christen noch viel schaden, 
sie aber gerade dadurch einen. Die Sehlesler werden ein neues 
Raupt aulwerfen, dem viele anhangen werden- Ein grosser 
Knecht uerfolflt einen grossen Rcrrn, beide gehen unter und ein 
dritter erhält Schwert und Krön. Krieg wird kommen an Orten, 
die man lür ganz sicher gehalten hat. Spanien und Frankreich 
streiten um Besitz In Italien; unklar dabei isl die Stellung des 
Papstes; alle werden aber vor Ordnung der strittigen manlua- 
nlschen Erbsadie hinsterben. Zwei Päpste werden gewählt 
werden, darob sich Oberall Streit erhebt; die Franzosen werden 
nach Horn kommen, aber mit 6ewa!l vertrieben werden. 
Trankreich wird den Honig von Schweden gegen Spanien und 
seinen Papst zu Rille rufen, der komm! auch mit grossem Reer, 
erobert Rom, vertreibt den spanischen Papst; aber auch der 

*) (Raup! und tiotlmamis alldeutsche Blalter II, 138.) 
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französische Papst tübll sich nicht sicher, flüchte« sich na* 
Jfuignon. „Der Schwede spolyrt dass Uatican, nimbt die 
ficydelbeigische sambt der Römischen Biblioihcca und! transferiert 
sie an ihren allen oith, den ["ridericum setzt er wieder ein 
und! dem Bähten hau! er die lalzen abe." Der ganze Reichtum 
Italiens wird nach Deutschland und Schweden kommen. Uenedlg 
wird einen grossen Ceil Italiens an sich bringen. Das spanische 
Baus wird so geängstigt, dass seine eigenen Untertanen es uei- 
folgen. Die Rebellionen überall weiden nur mit grosser fjerren 
Schaden beigelegt werden. Das räniisdie Kaisertum wird ledig 
stehen; aber souiel Streit darum, dass keiner es haben will, 
i icm.'uj ui:i nimmt überhand. Weier grosser rjerren tlatlulläten 
enden sich. Durch einen altbürtigcn Prinzen werden 4000 
Rirchen reformiert. „Dadurch der mit der Christen schweren last 
geduckte undt mit ihrem blut ubcigossene Palmbaum starck uoil- 
gepflanzet wirdt, und! thut meebrig wachsen." 

Dlan sieht, besonders hervorragendes bietet uns die (Weis- 
sagung nicht. Es gilt darüber genau das, was Im ersten teil 
der JIrbclt über diese Dichtungsart geschrieben Ist: Die Uerfasscr 
hüten sich etwas Spezielles zu bringen, sondern bewegen sich 
ganz in allgemeinen Bahnen. 

ßan& ähnlich steht es mit den drei andern Prophezeihungen, 
die wir im fllamiskriptenband linden. 

Die „Visio Algarazabel super revolutione politica 
Ao. 1626," ist in lateinischen Uersen geschrieben. Uefasser 
ungenannt. In 1 1 3 Strophen, aus je uier Kurzzeilen mit dem 
Reinisdicma: a— b— c— b bestehend, werden last alle Hcrhält- 
nisse in Europa kurz beschrieben. 

Die dritte Piophczelhung nennt sich: „Vaiicinium re- 
pertum Wormatiae ante multos annos, in aedibus 
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cujusdam civis, Petri Hagen, graecis literis in membrana 
scriptum. I,atina autem cum verba fuerint, putatur 
caenobium aliquando huc loco positum fuisse, quod, 
postquam corruerit, aream vacuam circum aedificandis 
aedibus praebuerit." Sic is( in lateinischer Prosa, ohne An- 
gabe uon [lerlasscr und Berhunfi geschrieben, deutet aul die 
Jahre 1410 und 1617. 1631 und 1634. bringt aber auch 
nichts besonderes. 

Terner noch eine in lateinischen Urnen uerfassle Weis- 
saßunfl: 

„Propheta videns politicus in haatn 
De serenissima Christina Regina Sueciae." 
61nen bterhsrgchöriäen Bericht habe ich im ersten Cell 
erwähnl und besprochen, den Bericht über die Blmmels- 
ersdielnungen In tangermünde, mit ihrer prophetischen Deutung, 
dem „Discursus super hac apparatione." 



Oser. 
paariud; 



fdit Behren -art sich 
billig auch hinfort i 
t solcher Itlan, Itlcin 
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Trcywcrber. welcher wahr (in rühmlicher Soldabt. 

Dergleichen man sonst haum mehr anzutreffen hat, 
Uon dem Ertzvater der aus Osten mir gegeben, 

Tür meine üungfrausebaflt. mit kcmpflcn, sireilen, streben, 
6r ibat was er vermocht, ist doeb der TjÜter mein 

Dun überwunden unnd dem Zieger 19 kommen beimb, 
ttlass soll leb machen mehr, die letzte (Heilung lassen, 

Den übet windet, alss freywerber, freundlich fassen, 
Drum dan dem fielt, nun Ith Wieb ergebe zwar, 

mit meiner ersten lieb, bin sein gantz unnd gabr, 
ßedentke niemand nicht. Ich würde midi so stellen. 

Die erste Debe weiss uon keiner liste fallen, 
6ings gleich zu mit gemalt, wie den Sabinerin 

geschehen, doch keine Hess den liebsten aus den sin. 
Obgleich grausamer krle* die eiteren fete slathten, 

Dog keine möchte drumb den man zu lassen trachten. 
Und ist mir recht, ist diess ein beyspiel Rundt unnd fein. 

Ich, wells uerdrlessllg, dess nicht mag ein Deuter sein, 
Hier klug Ist, der wird mich bald errabten, wz ich denk. 

Iflil IHeinem Retzell leb mich zu denn Klugen lenk, 
Gin jeder habe nur ein Bothzelt liedt gesielt, 

Unnd wünsche glücke mir und Behren-art dem Reil. 
Ess klinge dieses Hott zum ehren überall. 

Ein jeder Jlmcn ja ruft aus mit grossen schall. 
Es bandelt sieb hier also um eine Jungfrau, deren Engend 
bedroht und die schliesslich Vergewaltig! wird. Das Ist, wie wir 
oben gesehen haben, ein häutig gebrauchtes Bild für die Be- 
lagerung einer Stadl und deren Einnahme. Also wird es hier 
auch so sein. Die umworbene Jungfrau ist die Stadt Breisadt. 
1 (Sieger). 



Der fkld uon lt.ircn.vr, der sit gewinnt, ist Bernhard uon 
(Heimat. Relnatkcr, ihr Uläeblcr. den der Erzvater aus Osten, 
der Kaiser, Ihr als Röter ihrer Cugend gegeben hatte, ist Relnacb. 
der Kommandant der Testung. Die Belagerung und einnähme 

Diese fiärselläsunci wird dadurch sicher, dass aul demselben 
Blatt, aut dem das Rätsel steht, eint Kollektion uon allerhand 
Kleinigkeiten, die aul Breisach und Bernhard von Weimar, Bezug 
haben, zusammengeschrieben ist. Wir linden da allerlei 
Akrosticha: 



Imperator 

August us 
Comes 

Habspurgensis 



Imperii 

Sacrilegus 

Acerrimus 

Caesaris 

Hostis. 



Über die Hollage während der Belagerung finden wir 
folgende ganz kurze charakteristische Schilderung: 

„In Brysadi ist ao 1 6 J8 ehe css a Vinariensi oceupirt 
worden solcher fiunger gewesen, dass die gclangencn im Stock- 
hausc einen, welcher uor Bunger gestorben wahr, rohe auttfrassen, 
die Ibotcri wurden auss der erden auftgegraben, und gegessen, 
i Uirthell Khlcy galt 132 fl. uor ein brot und ein mass wein 
ward ein kosibahrcr Demamring gegeben, i Uirtheill vom ladiss 
galt 10 Rihall.. i u Roslmist 7 Patzen, l Ratie i Patzen." 

tlach der Einnahme der Stadt machte Bernhard dem 
Kommandanten Reinach «oller Zorn [lorwürte, dass er die tlot 
bis zu solchem 6iptcl hatte steigen lassen. UJie man aus der 
angelührten Schilderung ersieht, balle er allen Grund dazu. 
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tllir finden dann im Iftanusliript noch einige kurze Uerse ; 
Quam bene conveniunt, et in una sede morantur 
Bernhardus Princeps Imperiique comes. 
Quam male conveniunt, nec in una sede morantur 
Imperii caput, et Caesaris hostis atrox. 
Schliesslich dann noch ein kurzes lateinisches Gedieht, eine 
Betrachtung über die Einnahme der Stadl, das zugleich einen 
Beleg bildet lür eine andere Hn der in den Liedern beliebten 
Künsteleien; der Wortspiele. 

Claudia claudebat, sed non claudebat ubique 
Nam sua quae (uerant clausa, supina patent: 
Si bene clausisses, Bernhardus non potuisset 
Solvere sie Rhenum, visere et imperium. 
Arctius ergo tuam clausuram Claudia Claude 
Obsint ne porro Saxonis arma tibi. 
Dass Bernhard uon Uictmar überhaupt eine beliebte Tigur 
lür die aus dem Uolhe hervorgegangenen Cleder Ist. erwähnte 
leb trüber. ÜJir rinden denn auch In unserem Sande einige 
Lieder über ihn, allerdings lateinische, 

Weimarii Ducis Mortalis olim 
Nunc immortalis sempiternae 
Memoriae, 

betitelt: 

„Germania Gaüiat; de obitu Weimarii Ducis Elegia" 
und dasselbe umgekehrt: „Gallia Germaniae", 6s sdlllesst 
mll einer lateinischen Prosabetrach tung, votl uon Hiebe und Uer- 
chrung für den Uersloibenen : 

Asta viator et lege, si tarnen extinetum Weimarium 
legere potes et vivere. In sinu Germaniae Matris 
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occubuit, aut potius in Weimario Germania iacet. Tarn 
charus Galliae fuit, quam invisus Imperio. Hoc qua- 
tiebat, Uli annitebatur. Capto Bricaco fato concedit, 
quia in una arce omnes cxpuirnasse visus est, Cumque 
triumphos urgere ultra non posset, nec vitam voluit 
promovere. Lecto alfixus occumbit, quia via aperta 
vinci- non potuit; sibi ipsi, non sorti cedit, et in suis 
palmis foeliciter sepelitur ; laurum tumulo ingere non 
cupressum, nec lacrymis sed laudibu.s prosequere manes. 
Nil maius toto oibe deprehendes, quam quod brevi 
urna concluditur. Violenta fcbri rapitur, qui iure nun- 
quam potuit mori. Pugnando quiescit, et moriendo 
triumphal. XV11I iulii MDCXXXIX. 

Irgend welche Angaben über ijerhunft und Uerlasser sind 
mdii gemacht. Gs Ist aber Idar, dass ein Belehrter der Uerlasser 
ist- Datiii zeugen neben dem fluten Calcin die schwungvolle, 
edle Sprache, die teilweise (rinnet! an die Klagen in der „Vita 
Heinrici IV." 

tllan ersieht aus diesem üadmit, wie sehr damals sehen 
Bernhard, diese am meisten sympathische fieldcnfigur aus dem 
ganzen Kriege, anerkannt wurde, er wird ia last übe rstbw anglich 
verehrt. Dabei wird hier sowohl, wie In den beiden voran- 
gegangenen eiegieen mit keinem Worte erwäbnl, dass er nicht 
aut naiürllehe Weise gestorben wäre, immer wird nur von dem 
heiligen fiebei gesprochen, das Ihn binweggerlssen hätte. 

Aber nicht Bernhard von Weimar ist es, mit dem sich 
unser Sammler am rr.clsien beschall :gi. senden das ist Uljll.r.siein. 
fct hat über diesen eine verhältnismässig grosse Anzahl ven 
Cledtrn zusammengebracht, die Zeugnis ablegen f üi das Interesse. 
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aas et diesem grossen Wann« und seinem tragischen geschickt 
entgegen brachte. 

Ith wies im eisten Cell der Arbeit schon darauf hin, dass 
die Begleitung der Ereignisse Im dreisslgjähtigen Krieg durch 
historische nieder eine sehr ungleiche ist. In den ersten Kriegs- 
jabren wurden alle kleinen Uorkommnisse in Eiedern besprochen, 
alle Stimmungen und Stimmungswechsel des Uolües wurden ver- 
ewigt. Das änderte sich aber; die lange Dauer des Krieges, 
die Unmasse der Ereignisse, das ewige hin und her Schwanken 
des Kriegsglückis ermüdete auch die eifrigsten Uolksdidjler, sodass 
die poetischen Berichte immer spärlicher messen und schliesslich 
las) ganz versiegen, Rur bei grossen Calen von weltbewegen- 
der Bedeutung kommt wieder Iiischer Tluss in die Dichterei, da 
treten überall wieder Eicdcr und traktate hetuor, die allem UolUc 
das Bestrichene schilderten und uns zugleich den Beweis liefern, 
dass die Dichter damals nicht ausgestorben waren, sondern nur 
auf eine kräftige Anregung warteten, um wieder ans Eicht zu treten. 

6s kehrt diese Erscheinung ja bei allen langen, fteh mühsam 
dahlnschleppenden Kriegern wieder, ich erinnere nur an den 
Burenkrieg aus unserer Zelt, ttlas wurden darüber nicht an- 
länglich für Schilderungen veröffentlicht! Alle Zeitungen und Zeit- 
schrillen waren voll von poetischen und prosaischen Erzählungen 
von Eand und Eeuten. von Kamplbcrichtcn und Uerhcrrllchungen 
der grossen üolksbeldcn. M das wurde mit Spannung und 
Trcude bei uns gelesen, doch schliesslich flaute die Begeislerung 
ab, die Berichte wurden knapper, der Stoff war nicht mehr aktuell, 
man kam dazu, nur noch die kurzen Cfkgramme zu lesen, bis 
wieder eine hervorragende Cat das allgemeine Interesse weckte. 

Ähnlich Im dtelssigjährlgen Kriege. 
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Bier war es das Uliederaulireicn Ulallensteins und sein 
trühzeitiger tragischer Cod, was die ruhende Otteraiur wieder 
weckte und zu neuer Blüte brachte. 

Die Persönlichkeit Ulallensteins war nun auch gerade dazu 
geschalten. Ihn umgab der Wmbus eines übermenschlichen (Uesens. 
£s war ja kaum glaublich, was dieser IHann geleistet hatte! 6r 
allein- hatte zweimal den Kaiser vor dem Untergang gerettet, 
und nicht nur das, sondern Ihn au* wieder gestärkt und ge- 
kräftigt, Ihn mächtiger gemacht, als er je vorher gewesen war. 
Die damalige abergläubische Zeitrichtung begnügte sich natürlich 
nlchl mit der reinen Caisacbe des Teldhermgenies UJallenstcins 
und seines allumfassenden Öeistes, sondern schrieb die kolossalen 
Erfolgt üb er natürlicher Befhülte zu. Bald wurden ihm denn auch 
derartige Eigenschaften zugeschrieben, er sei unbesiegbar, er sei 
unverwundbar. Ulalfeiistein gab selbst durch sein Heben diesen 
ßerüchien steten neuen Stoff. Sein zurückgezogenes, heimliches 
Ulescn, seine eifrige Beschäl Ii guiig mit astronomischen und 
astrologischen Sludien erhöhten noch den Zauber des flehelmnis- 
uollen, das ihn umgab. Er traute fest . auf die Sterne, sie 
mussten Ihn beistehen! UJcr gegen Ihn stand, kämpfte nicht mit 
einem menschen, sondern mit dämonischen Gewalten. €ln ge- 
heimes Brauen vor ihm konnten Freund und Teind nicht verbergen. 

Da durcheilte die UJelt die Kunde . uon dem mord dieses 
Gewaltigen! fluch hierbei war wieder genug des Geheimnisvollen. 
Beruhte der uom Kaiser ihm zugeschriebene Uerrat auf taisaehcn? 
Balte der Kaiser den mord befohlen? Balle er nur Kunde dauon 
gehabt, und ihn stillschweigend geduldet? War er gegen sein 
iülssen und Willen geschehen? 
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M das waren Trage», die damals die Semüler stark er- 
regten. 6s Irin eine grosse Ellteratur zu läge, die sich um den 
Cod Ulallenstcins dreht, und dabei ieblen natürlich auch die 
historischen nieder wieder nicht, Halurgemäss zerfallen diese In 
zwei Gruppen, in für ttlallensleln freundliche und in Ihm feindliche 
Deder. eine laue mittels Ilm mung giebt u kaum. Uerberrlicht 
ihn die eine 0ruppc masslos. hebt ihn als Beiden in den fjimmel, 
so verdammt Ihn die andere In den liefsien Abgrund und über- 
schütte! ihn mit IliJeiträcbtigkeiten und tleiläum düngen, stellt 
ihn sehr gerne In Parallele mit H: ;lg Berodcs, dem ihm „In 
Schandtaten ebenbürtigen".' 

Den Hlecbscl dieser in den Liedern zum Ausdruck kommenden 
Anschauung über Ulallensleln darzustellen, wäre Stoff genug zu 
einer eigenen Arbeit. 

fjicr handelt es sich nur um die im fllanuskriplenband sich 
findenden Ulaltcnsteinlicdcr. 6s sind das, wie gesagt, eine 
ganze Reihe, aber leider nur lateinische, entsprechend dem ganzen 
Ehaiakfer des Sammlers. 

£s mögen hier zunächst drei zusammenhängende Deder 
folgen, uoll von der nächsten Bewunderung für den fieros 
UJallenstein, uerfasst von einem flwenfhitc 

Epitaphium Ducis Fridlandij 
ab lllustrissimo Giuiio Strozza Florentino positum. 
I. 

Viator, quisquis es, siste pedem 

Audi casum inauditum, et commiseratiune dignum 

FR1DLANUS HEROS 
Virtute, prudentia fide sua diadema cadens 
Bis in Caosaris capite confirmavit, 
*) (Opel 3C-S.J 
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Remque consilio, et opera restituit; 

Sed heu! quam relert ille gratiam. 

Virtus invidia, prudentia fraude, 

Fides perfidia compensatur. 

Tandem Hispanicae libidini expositus 

Novo ingratitudinis exemplo 

Caesare connivente misere trucidatur, occumbit, 

Vitam et bona Sicariorum rapinam (amam aetemitati 

consecrat. 
Nunc corpus quiescit, 
Consolatur animam in innocentia sua 
Pro vindicta iustum vindicem implorans. 
Vale, abi, et disce 
Austriacam lugere crudelitatem ! 

II. 

Caesarea) cadentem erexit Valstem 
Caesar ereclus prosttrr.it Valsteir.. 
Quem in adversis sucium habuit 

In |:i:.si:,:i> MIY..MI viM-,'1, 

Voluil perdere, quem non potuit remunerare 

NimiuKi tnerilun uJium peper:t; 

Dum vktorias alus parat 

Jnv.diani s r .bi slruxit 

Glonam dedit Impeno. 

hr.perium ipsi luinam 

Vilarn, uyes, amicos pro Caesare Iiities exposuit, 
Vitam, opes, amicos Caesar semel abstulit. 
Vita cessat, Fama durat. 

6* 
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Quis nescit, eius virtute partum, auctum, lirmatum 

Imperium ? 
Nihil aliud injustam (ecisti, 
Nisi 

Quod ingrato nimium lideliler inservivisti. 

Inserito oculos, mentem inserito 

Miles, Viator, quisquis esto, 

In Principem ac Ducem Valstein 

Hostiles antea phalanges saepius prosternentem, 

lnnumeras Civitates, Provincias 

Gentes, totam fere Germaniam 

iTrajectis usque ad Balticum mare armatis copiis: 

Caesareae ditioni restituentem, 

Mox Vandalo 

Gustavo illo Magno sublato 

(Orbis terrae miraculum dixisti) 

Imperium ipsum Ferdinando tirmantem, 

Postremo certam incerti criminis poenam dira morte 

Numquam satis lidam p .ientiam, ubi nimiam cernimus. 
Audio te Jictitantem 
Ah secula ! 

Also ständig der filmuels aut die Grosse des Beiden und 
seine ucrdlensle um Kaiser und Reith, untermisch! mit Her Wage: 
wie übel ist ihm dafür gedankt worden! Untreue erntet er tür 
seine treue; d» zweimal uon ihm aus dem Staube hervor- 
gezogene Kaiser, stösst ihn dafür jetzt in den Staub; Ruhm 
giebt er dem Kaiser, der Kaiser stürzt ihn dafür in den Ruin. 
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Vale, abi, et disce 
Austriacam fugere crudelitatem. 
Ein bitterer Ausspruch, tu*: s*mei*(lhalt tut das Baus Österreich. 

Ah seculai Welch eine Zeil! Uro ein solcher Beld; der 
ebenbürtige Gegner des grossen Öustau Adolph, der lüieder- 
aufri*ter des Raiserstubks, diese Uerdienste heimgezahlt erhält 
durch seilten Wütigen lHord, nur aut böebst zweifelhafte JHn- 
sehuldigutigen hin. 

Der als Dichter genannte Julius Strozzl Ist wohl ein um 
1645 lebender .Poet aus Tlortnz, der llerfasser des Bu*es: „il 
Komolo e' 1' Remo". 

Das zweite dieser nieder ist uns au* aus einer anderen 
Quellt bekannt, wir haben ts noch überliefert in dem „Ilinerarium" 
des Chomas Earue, einem Buche, über das weiter unten noch zu 
sprt*en sein wird. In ihm findet sich Im Kapitel XII eine 
ganze Eolletlion uon Ulallensteinelogleen, unter Ihnen unser Lied. 
Es steht da unter der Überschrift: „Ex Gallia Haec prodierunt", 
repräsentirt aber nicht das ganze dort abgedruckt Lied, sondern 
nur den zweiten teil dauon. Der Jlbwei*ungtn uon unserer 
Handschrift und jenem Corte sind nicht viele : „Valstein" für 
„Wallenstein" ; „quem in adversis" etc. für qui in adversis" ; 
„remunerare" für „remunerari" ; für „dum victoriam aliis 
parnl ;" „ipsi ruinam" für „sibi ruinam" ; „eius virtuie partum 
imperium" für ,,tua virtute;" „inservivisti" für servivisti". 
Das sind also alles nur stilistische Jlbwei*ungen, inhaltlich wird 
dadurch nichts geändert. Das Uerhältnis des Liedes hier im 
TllanusSirlptenband zu dem im „liinctar" ist nicht ganz klar. 
Ulährtnd, worauf wir weit« unten noch zu sprechen kommen, 
die andtrn aus dem „Itinerar" stammenden Lieder wortgetreu 
abges*rlebcn sind, finden wir hier doch Immerhin eine ganze 
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Anzahl von Unterschieden. Dort finden wir ein langes Cled. 
hier nur einen Auszug daraus. Dort steht es nur mit der kurzen 
Angabe von Bahlen als Herkunft, hlei ist genau der Dichter be- 
zeichnet. Dort steht es vereinzelt, hier als zweites von dtel 
Dedern desselben Uerfassers, also In genauem Zusammenhang. 
In' unserm Bande erlolgt die flbschrlll dieses Cledes nicht in 
Zusammenhang mit den aus dem Itinciar abgeschriebenen Cicdern, 
sondern hier stehen nur die Anfangszeilen, dann folgt eine Ver- 
weisung auf die nieder des Strozzi. Jllso müssen wohl diese 
dem Abschreiber früher vorgelegen haben, als das „Itinerar", 
denn sonst halte er doch sicher in fortlaufender Reihe es aus 
diesem mit übernommen, und bei den Dedern des Strozzi die 
Einweisung darauf gemacht, zumal er es dort vollständiger hatte. 
So fuhrt er hier nur die Zeilen an, die er bei Strozzi nicht fand 
und verweist für den Schluss auf diesen. 

Die nun folgende ßtuppe von Cledern ist vollständig aus 
dem „Itlnerar" entnommen. CUir finden neben Ihnen folgende 
Bemerkung an den Rand geschrieben: Itinerarium R. D. Thomae 
Carvae Tripperarien sis, Sacellani maioris in fortissima 
juxta et nobüissima Legiunc Strenutssimi Duc, Colonelii 
D. Walteri Deveroux sub Sac. Caes- Maj. stipendia 
merentis cum historia facti Butleri, Gordonis, Lesly et 
alioä-Lim. .Mo^.m'.ia-^ imprimuhat NL'olaus Ma>'ll 1639. 

Ex hoc libelb cap. XII haec collegi elngia". Das Ist also 
dasbekannte. oben schon mehrfach erwähnte Buch des Oiomas Sarve: 
„Itinerarium cum historia facti Butleri, Gordon, Lesly et 
aliorum", Mainz 1639." 

') (lleuer flbdrudi dieser ersten Ausgabe halle im In: „male- 
rlallen zur neueren ßcsdildne V und VI." tlttgL dazu: I- Renzel: 
Das Itinerarium des Cbomas ßaive. Ein Beitrag zur Krllili deiQuellen 
des 30iätirifjen Kriefl«. ßallenser Dlwert. \W.) 
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thomas Earve. ein irischer trlönd) kam zu Beginn des Krieges 
na* Deutschfand, war lange Zeit Begleiter Butllers, dann Jt\ä- 
gelsillcber, schliesslich ßencralkaplan. In all diesen Stellungen 
stand er mitten in den Ereignissen drin und giebt uns In seinem 
„trinerar" sehr beachtenswerte Beiträge zur Zeitgeschichte. Aus- 
führliches Aber sein Eeben und seine Charakteristik siehe bei Trenzel. 

Das 12. Kapitel seines „Ilincrars" mit der Überschritt „De 
Elogijs Wallensteinio a morte variis in locis pro cujusque 
affecto positis" bringt also eine ganze Sammlung uontllallenslein- 
elogieen, die unser Sammler meist wortgetreu abgeschrieben hat. 
Die wenigen Änderungen, die wir konstatieren müssen, beruhen 
lediglich aut Schreibfehlern. €s hat deshalb keinen Zweck hier 
näher darauf einzugehen, Interessenten können die Lieder bei 
Karue nachlesen.* 

Bei den andern, (olgenden Oedern unseres Bandes war es 
mir, trotz allem Suchen, nicht möglich, eine Quelle nachzuweisen. 
Ich bin deshalb wob! zu der Annahme berechtigt, dass wir sie 
noch nicht gedruckt kennen, und setze sie deshalb hier her. 

Das nächste Cled über tUallenstein aus unserem Bande be- 
dient sich der beliebten ny dialogischen Einkleidung, es berichtet 
ein Besprach Apollos mif den neun musen aut dem Parnass, 
das merkurlus, der ßötterbote, In ßermanien wiedererzählt hat. 

Das Zusammenbringen des römischen Sofies tTleikur mit der 
griechischen ÖÖlterwelt des Parnass dürfen wir dem Dichter nicht 
zu schwer anrechnen, wir haben ja im ersten Ceil der Arbeit 
schon gesehen, welche unglaubliche Ucrwirrung damals bei den 
Olchletn über die uetschiedenen ITlythologieeTi herrschte. 

*) {Zim, Dcttdrudi in den Itlaterlftlitn 62 ff.) 
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Apollo, Jovis et Latonae filius, in pernasso residens, 
et longe lateque imperans, cum a Mercurio intellexisset 
25. Februarij 1634 obitum Alberti von Wallenstein, 
haec sequentia oLv±YpK[i[i;iTst per eundem Deorum Nun- 
cium in Germaniam misit. 

I. Apollo. 
Albertus von Wallenstein. 

Avaypaj» 

Tu Vere Bestia Nonne Ululas? 
Semper in ore fuit nomen tibi, Bestia, Daemon, 
Vera es in inferno bestia; nonne ulutast 
II. Clio. 

En Nubo Tantalus llle Verus. 

Albertus nubit, dum sceptra Bohemica quaerit, 

E manibus lugiunt, Tantale, sceptra tibi. 

III. Melpomene. 
Asine Tu Non Rebellas Vultu 
Vulpinas vestes sex annis sumsit Asellus: 
Ast in (ine (urit proh! Leopardus amens. 

IV. Thalia. 
Albertus Natione Nullus, VE. 

Albertus multas rexit terrasque hominesque, 
Cui modo, vae, nullus restat in orbe locus. 

V. Euterpe. 

Anne Vere Belial? Stultus ' . 

Stulte quid insanis? cum cornua tollis acuta 
An non tu vere Belial? orcus atrox. 

VI, Therpsichore. 
O Alberte Nullus Annus Vitae. 
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Aeternae Vitae nullus tibi mensis et annus 
O Alberte magis, restat ab atra lues. 

VII. Erato. 
En Canis, Tu Bellua Tu Nero 
En canis Aesopi, qui perdit utramque fenestram, 
Et quod habet perdit: quod petit, haut capiet. 

VIII. Calliope. 
En Nero Tu Canis, Tu Bellua. 
Ut Nero crudelis, qui Romam perditit olim 
Sic Romanorum perdere regna cupis. 

IX.' Urania. 
Ut Nero, Tu Bellua, En Canis 
Unam combussit Romam Nero pessimus urbem, 
Tu mage crudelis perdere cuncta cupis. 

X. Polyhymnia. 
En Bellua Tu Canis, Tu Nero 
Bellua dira nimis dentes extenderat ut sus, 
Ex bellona ferox, bestia sanguinea. 

Epitaphi. 

Hic jacet Albertus, cum quo Fortuna cucurrit, 
De parvo magnus, maximus, inde nihil, 
6s ist uns nies ßespräth zugleich wieder ein Beispiel der 
damals berrschcnd.cn IllasslosiqUcii Im Schelten. Die rüden ßrob- 
beilen, mit denen der fiemordetc überschüttet wird, dokumenliren 
recht deuilich den fjass der kleinen Belster gegen jenen Gewaltigen. 
Im £cben konnten sie Ihm nichts anhaben, nun dürfen sie Ihn 
ungestraft bespeien und seine hehre Gestalt und seinen Hamen 
besudeln. Tlero, im Itlfflclalter der typisoV Uertreler des Wut- 
gierigen Cvranncn und Leuteschinders, wird als nldii so schlimm 
hingestellt, wie ülallcnsteln. Jener richtete ja nur die Sladt Rom 
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selbst zu ßrunde, er aber sann auf den Untergang aller römischen 
Reiche, er Ist noch blutgieriger und will alles wdeiben! Ulie 
masslos muss der Ijass der Kaiserlichen gegen den gewesen sein, 
der so Kurze Zell vorder den Kaiser zweimal vom Untergang 
gerettet hatte! 

(lerlasser und fierkuntt ist bei diesem Dede nicht genannt. 
Bei der Inter natlonalltät der lateinischen Sprache und des Stils 
Ist es auch nicht möglich, irgend sichere Schlüsse zu ziehen, wir 
müssen uns hier, wie so olt, mit der Caisathe begnügen, das; 
der tlerlasser ein Belehrter war; dafür zeugen das gekünstelte 
Latein, sowie die gelehrten Reminlscenzen aus ßöttersage und 
Geschichte. 

Ein anderer Kathrin : 

Ad Albertum Fridlandiae Ducem, 
aegrae interempto XVI Febr. St. vet Anno 
DUX FRlDLanDlae VVLneratVs perllt. 
Tu qui gaudebas aliorum sanguine luso, 
Nunc gaudet fuso sanguine quisque tuo. 
Albertus : Jussit ut Albertus multos laqueu, ense necari, 

Sic mucrone ensis rursus et ipse pent 
Dum Ante Du<Ci belli gladio percjs&it inique. 

Nunc ictu triplici Dux Generalis obil. 
t-'ndlandiae A duinne sua Rem almae nomina pacis 

Pax exusa ilü Semper ai ipsa fu:t 
Menapoli MCKlaourB'.aeus quocue Dux a Caesare 
eiectus : [actus, 

Gustavi Regia pulsus at inde manu. 
Mala Bestia : Cui nil dum vixit, nisi Bestia Semper in ore, 
Ferro, mactatus Bestia ut, ille cadit. 



91 



Podagricus curalur: Tollere quam possunt medicamina 
nulla, Podagram 
Sectio venarum, susculit una statim. 

Was die Datierung des Oedcs anbetrifft, so baten wir zu 
bemerken, dass biet noch nach dem Kalender allen Slils gerechnet 
Ist. ttlallensieln wurde gemordet am 25. Tebruar des Jahres 
i 634, während hiernach der 16. Tcbtuar angegeben Ist. Ganz 
richtig wäre das aueb nicht, da Wallcnslein nach dem alten Stil 
am 14. Tebruar gemordet ist. Zu erklären ist dies Uerseben 
wob! durch einen Schreibfehler, der Abschreiber schrieb XVI für 
XIV, was sehr leicht denkbar ist, da die beiden Zahlen mit 
genau den gleichen Zeichen geschrieben werden. Die gregorianische 
Kai enderr dorm war ja schon im Jahre 1582 eingeführt, wo 
nach dem 4. Oktober sogleich der 15. gezählt wurde, aber wir 
finden auch noch weil später Zählungen nach dem allen Stil, 
meist dann allerdings wird ausdrücklich daran! aufmerksam gemacht, 
so auch hier durch das ncbcngeschriebcne St-vet—stylo vetere. 

Die glaiten lateinischen Uerse zeigen uns, dass der Uerfasser 
ein gebildeter [Hann war, und zwar aus der Ulallensieln feindlichen 
Partei. Sein Ilamc wird uns genannt: Jobannes ÜJagener aus 
Schlesien. 

Inhaltlich Ist nicht ulel darüber zu sagen, Uor allzu mass- 
losen Schimpfereien hält der Verfasser sich fern, «erfährt aber 
auch nidjt gerade glimpflich mit dem ßemordeten: „Jeder freut sich 
darüber dass nun auch dein Blut geflossen ist", „hinge schlachtet 
wie ein wildes Der Ist er getanen". 

Auffallend ist die lateinische Torrn,, Me-GlahurgiaeusDux'*= 
Herzog uon lUedcknburg. gewöhnlich wird die Übertragung des 
Wortes meeklenbutg auch in lateinischen Schriften mit Rlife der 
griechischen Sprache gegeben, wie wir es ja auch im selben 
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6edithl in derselben Zeile finden: „Megapoli eiectus." In 
unscitr Torrn haben wir also elnfath aas deutscht tüon mit 
latinisiertet Orthographie und lateinischer Endung, wie es dem 
Uerfasser In seinen Hers passle. 

Ebenfalls uon gegnerischer Seile summt der folgende lladj- 
ruf Ulallenstelns: 

Epitaphium Wallensreinij. 
Lector. 

Funeslissimum Protlitoris exitum cognosce, 
et sceluc disce odisse: 
Albertus de Walstein, Fridlandiae Dux, 
hoc situs est tumulo : 
Fortuna ad contentionem potentiae visa est voluisse 
illum exornare 
Sed Vitium pari Semper industria foedavit, 
Militiae nomen cum dedisset, brevi errore hominum ad 
fastigium venit, 
Caesariani mi litis renunciatus imperator. 
Summam armorum nactus potestatem ausus est tentare, 

quantum posset armatum scelus nncere. 
Irae impotens aliquot millia hominum carnificis manu 
sustulit, 
lnoui-ii ipsf diKnisiimus 

Avarus nr dic.im ar l'rofcieus: 
f'.;eRarin milm Mipendia saopu suhdu.vt, elius.i 
n uns pecunia. quos srolere vnnt l'atronos 
alienae gloiiae Invidus 
Fortiüimos iluci's iuu? iu=.'il in cas!ns pli'iumque 
ociarl, 



ne damnarent in campo imperatoris ineitiam, 
Hosti aut timidus aut perlidus cum parceret. 
Crudelis amicorum bona 
militum rapinae subiecit. 
Diu visus est dubitare, Numine an astris humana 
tegerentur, 

Tandem maluit ab astris, quam a Numine lelicitatem 

sibi polliceri. 

Quod sequitur 
Nec mihi scrlbere, nec tibi legere sine horrore licet. 

A FERDINANDO II Caesare 
Eo honorum et opum evectus, quo nec impudentis 

Ter perfidus, ter ingralus, 
Et in Dominum et in Auctorem tantae dignitatis suae 
inauüilo prudiliunis exumplu 
conspiravit, 

Multis verbis explicanda non est, quae ne quidem 
est cogitanda. 

Hoc suo 

Beneiactori optimo, vitam ac prolem, 
Principi dignissimo, Sceptrum et Coronam, 
Mirmillo saevus abstulisset, 
Si tanta luisset in milite improbitas, quanta fuit in 
imperatore perlidia. 
Proditorem nemo unquam vel malus amavit, 
Vix aliquis dimisit impunitatem, punire si potuit. 
Turpissimo in facinore ab universo exercitu destitutus 
SumrnisDucibus de Proditione apudCaesarem postulatus. 
Tandem 
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Lectissitnorum militum armis confossus, 

Tentati facinoris dedit poenas, 
Quas tum melius infami carnificis manu luisset. 
Pene dixerim nefas esse, honesta illum manu occumbere, 

Quem inhoneste vivere non puduit. 
Natus in arce Nachot salulis ao 1585, die 14. Septemb. 
Sub Auroram, 
Egrae desiit vivere 24. Feb. äo aetatis 51 
Sub noctem. 
Lector. 

Si populis praees, disce hoc exemplo, neminem eo 
extollere, 
Unde capili immineat tuo. 
Si Principi subes, cave ne potentia Iretus vel gratia, 

ea meditere, quae luas. 
Nec Principi tutum esse, habere quem timeat, 
Nec servo, potentiae fidere, qua possit exui. 

Uiele Abkürzungen erschienen die Wiedergabe des - . Sehrill- 
slückes. Die Bandschrit! Isr sehr zierlich, aber nicht leicht lesbat. 
Ijerkunlt Ist unbekannt. Octfasser ist nicht genannt, wir können 
nur das eine wieder sagen, dass tr ein gebildeter, gottgläubiger 
IDann war, wahrscheinlich haben wir ihn also in der Reihe der 
Heistlichen zu suchen. Er Wendel sich mit Schauem ab von 
dem SiimiNti Wallcnstcins an den Einfluss der Sterne: „Hange 
schien er zu zweifeln, ob Hott oder die Steine die Menschheit 
lenkten; schliesslich wollte er lieber das öliick. das die Sterne 
Ihm darboten, als das uon Holl stammende. Die folgen dar! 
ich hier nicht hinschreiben, und du darfst sie ohne Schauem 
nicht lesen". 
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Uberhaupt ist der Ueriasser sehr gegen Ulallenstein ein- 
genommen. €r nennt ihn undankbar; der Kaiser habe Ihn zu 
einer höbe erhoben, zu der sonst ein Soldat nicht gelange, und 
gegen diesen seinen Wohltäter habe er dann hotbverräieriseh 
eonspirlerl. Kein Wort aber davon, dass er den Kaiser gerettet 
hat, dass der Kaiser seine jeizt wieder glänzende Stellung, ja 
seine ganze Existenz diesem „Utträtet" zu danken hat! Wir 
haben hier Inhaltlich das Gegenteil von unseim ersten Ulallensteln- 
lied. Dort die Klage: Was hat Wallen stein nicht alles tür den 
Kaiser getan, und wie Ist Ihm datür gelohnt worden! liier da- 
gegen helsst es: Wie undankbar Ist doch Wallenstein, der doch 
alles, was er grosses ist, nur der ljuld und 6nadc des Kaisers 
zu verdanken hat! Ein Zeichen, wie verschieden, jt nach deT 
Parieis lellung, man das tJcrnältnis der beiden auflassen konnte. 
Und nun: Was sollen wir von dem Ueriasser, der doch offen- 
kundig ein gelehrter und gebildeter Wann ist. halten, der sich 
zu Schmähungen und Schimpfereien hlnreissen lässt, wie sie uns 
hier begegnen, der es bedauert, dass dieser [Hann durch aus- 
erwählte Soldaten gestraft sei, statt durch die ehrlose und ent- 
ehrende Rand des fienkers zu lallen. 

„Pene dixerim nefas esse, honesta illum manu 
occumbere, quem inhoneste vivore non puduit." 

Die IJutzanweiidiing bringt rein maechiavcliisctie Ratschläge: 
Eass als Uolksbeherrschcr keinen so gross werden, dass er dich 
selbst bedräuen kann. Jfls Untertan eines Türslen hüte dich, 
dass du nicht auf macht oder Hunsl vertrauend darauf sinnst, 
was du doch büssen musst. Tür einen Türsten ist es Immer 
misslich, wenn er jemand fürchten muss, und lür den Untergebenen, 
einer macht zu vertrauen, welcher er beraubt werden kann! 
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Es bedarf noch eines kurzen filnweises auf die merkwürdige 
Angabe des 3abres S l als Codesjabr Walle nsteins. Wahrscheinlich 
haben wir es hier nur mit einem Schreibfehler zu lun, einem fehler 
aber, der vielleicht einen Stbluss gestaltet aul die flblassungszeit 
des ßedlcbtes. Denn bei üersebteibungen uern Jahreszahlen Ist 
es das häutigste und natürlichste, dass man die lautende Jahres- 
zahl anstatt der verlangten schreibt. Das würde also darauf 
hinweisen, dass unser Oed 1651 geschrieben wurde. Das ist 
ja nun an und für sich spät lür einen Dacbrut. Wenn man 
aber bedenkt, wie beliebt diese Dichlungsart damals war, und 
wie andererseits gerade Ulallensteins machtvolle Persönlichkeit zur 
dichterischen Behandlung reizte, ist es nicht weiter verwunderlich, 
dass wir 17 Jahre nach seinem Code noch ein Epitaph aul 
ihn finden. 

Fridlandicum Funus: Funus. Albertus ex antiqua 
et generosa Walstainiorum familia natus, indole egregia, 
et solerti iudiciu a natura donatus, in literarum cultura 
sufficienter a puero formatus : Quos excellentes dotes 
abusione mature corrumpit per superbiam, simulationem 
et saevitiam dirigente has animo in religione Catholtca 
frigido vario nullo. 

Militae castra vir factus, aspirante fortuna secutus 
Divo Ferdinando II Imperatori in bellu contra 

Venetos ex fide servivit, sed tenuiori sorte. 
Post pro Statibus Moraviae per ambitionem altius 
Surgens contra naturalem suum Dominum stetit. 
Ab istis tandem ad hunc sana sed instabili mente 
Redijt, cui per aliquot annos fidem servare 
Visus est. 
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Inde 

Generalis Duxpro ImperatoreadversusDaniae Regem 

cum alijs (ellciter pugnavil. 
Brabeia itaque tulit honorilica, Principis, Ducis 

litulu hereilitario ab Imperatore insignitus, 
Ducatus, Principalus, RoKioncs t^acficiu Imperator iac 

majestalis obtinuit. 
Generalissimus universae militiae Caesareae 
Capitaneus 

renunciatur, in hoc munere sublimi pro fide 
perfidiam, 

pro severitate truculentiam, pro obsequio contu- 

praefracto ei obstinato animo adsumsit. 

In summam Majestatem perduellis, in superiores 
alios invidus, in aeijuales contemplur, in minores 
crudelis extitit, ita 

Honorem quem nactus, Principatus, quos 

gratiam, in qua apud Imperatorem floruit 
Malevolendi, peius machinandi, prodigatissime 

faciendi vilio in se ipso labefactare coepit 
Universum exerdtum Betts suadelis, falsis sutelis^ 

vafris technis ad defectionem, sed frustra, 
sollicitavit. 

Nam militum animos In fide continuit unica 
Caesareae majestatis vulgata monitio. 
Ita aeterni Numinis Providentia astutae huius bestiae 
machinationes adversum serenissimam Dornum 
7 
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Austriacam coeptas, in proprium caput retulit. 

Nam tot grandium et gravium facinorum reus, 
qui terror multus increbuit, ab Omnibus, excepta 
complicum capitalium turba, desertus conscientiae 
pessimae furijs actus, Leoninam, quam praetulit, 
audaciam, in leporinam commutavit lugam. 
Aegrae, quod oppidum diverticulum, et latibulum 

quaesivit, dum hostes socios adscitos aegre et 

trepidanter moratur, poenas luit commeritas 
a strenua confossus milite, misere et aeternum 
perijt, et in hoc ipso actionum suarum nelandarum 

decursu et (ine 
Animam, vitam, et bonores, bonaque uno simul momento 
perdidit. 

Cuius damnata memoria emortualis facta, perpetua 
oblivione jepelietur, nun quam, nisi cum sceleris 
atrocissimi horrenda execratione, amplius innotescet. 
Der tlfrlasset ist also unstim Ulallensleln nicht ohne 
weiter« und von vornherein feindlich gesinnt gewesen, sondern 
fm ist er erst geworden, als jener seine von Hatm guten, ja 
hervorragenden Haben übel anwendete nach einer Richtung bin, 
die dem llerfasser nicht passte. Er lässt seinen Jf lagen erst 
■ volle Gerechtigkeit widerfahren, und schilt dann, da« ei sie 
f'vih eigene Schuld verderbt habe. 

Zuerst diente er treu seinem rjerm, dem „göttlichen Kaiser 
Teidlnani. ii" gegen ceneter, dann siand „■ allerdings kurze 
Zeil gegen ihn im Kampf IPr die mähriseben Staaten, 5 dann 
') (im glaube, iass das „pro Statibus Moraviae" so Sberselzl 
werden muss. 6s wäre las ja allerdings ganz ttarbarlsdies laisin, wie 
vir es (isenllid) Tür jene Zell Kaum anneDiien können, aber 14) fjlanbe 
nitJil, da» e> hin eint andere Üt>erse;„ui, B dafür riebt) 
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aber Dehne et doch wieder zu ihm zurück und diente ihm treu 
einige üahre hindurch. Und wleuiel Ehren sind ihm in dieser 
Zell zuteil geworden! €r wurde ernannt zum Generalissimus, 
zum Türst, ja zum erblichen Herzog. €r aber lohnte die ihm 
erwiesene freue mit Untreue, zeigte sich gegen den Kaiser uon 
feindlicher Besinnung, neidisch gegen die anderen höher Stehenden, 
verachtete die ihm Gleichstehenden, gegen niedriger Gestellte wa 
er grausam. So machte er selber seine Stellung wanken, ja er 
ging soweit, das Reer durch falsche Uoispklungcn zum Abfall 
zu reizen; aber vergebens, denn die Soldaten hielt das Wort 
des Käsers zurück. So wandte die ßand der Uorsehung die 
Ulachinailonen. die diese Bestie gegen seinen eigenen Lehren Herrn 
begonnen hatte, gegen sein eigenes Raupt zurück. Denn uon allen 
verlassen, verwandelte er jetzt seinen zur Schau getragenen Co'wen- 
mut in schimpfliche Rasen flucht. Bald erhielt er auch seine ver- 
diente Strafe, er starb, durchbohrt uon der tanze eines Soldaten, 
und verlor In einem Augenblick seinen Geist, sein Heben, seine 
Würden und Güter. 

Sein verdamme »swürdiges Andenken möge ausgelöscht sein, 
untergehen in ewiger U ergesse nheit, und nie mehr genannt werden, 
ausser in Zusammenhang mit den allerschimpllichsien Catenl 

Also auch hier wieder, wie in den andern Epitaphien, ein 
Geschimpfe über den toten, das das tllaass des Gewöhnlichen 
übersteigt- Ulan merkf den tlerfassern so recht an, ml! welcher 
Treude sie ihrem Rasse jetzt freien taut lassen können; während 
seiner Eebzelt haben sie sich doch vor seiner ITlacbt und seinem 
Ansehen gescheut, jetzt können sie unbeschadet Ihrer Sicherheit 
ihn schmähen, fluch hier der Hinweis auf den Mörder, den 
entschlossenen Soldaten, aus dessen kurzer Crwähnung man doch 
schon herausmerkt, dass er nach Ansicht des Verfassers Grund 
3 
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hätte stolz zu sein auf seine tat. Allerdings geht die Roheit 
nicht so weit, wie Im zuletzt erwähnten öedicht, wo es ja heisst. 
ein ehrlicher Soldat sei eigentlich zu schade dazu, diesen menschen 
umzubringen. 

Zum Schiuss dann der frommt Ul misch, dass die Spur uon 
seinen 6rdenlagert fällig verschwinden möge. 

Die form des Dedes ist sehr Irei, prosaische und poetische 
Reihen läsen sich ab, die poetischen meist auch in ganz freien 
Rylhmen. 

Über fierkunfi und üeriasser ist nichts gesagt. 
Dies Oed erinnert Übrigens mehrlach an ein bei Opel- 
(John* abgedrucktes, die 

„Ileue wata'cinische Hrabschiitt." " 
I , hie liegt der Ulallnstein ohne Med, 
Des Reichs ein Türst und doch Kein (flied, 
Ular ohne Schiff ein JTdmiral, 
Und offne Schlacht ein ßencraf, 
5. ein Candsass In dem fjerzogsstand. 
im Hopf ein Ijcrr in keinem Hand, 
8ul römisch und ein Mameluck, 
Aufrichtig soll der Untreu Stuck, 
mit Krieg im'Sinn ein Wedenmann, 
20. Uon süssen Worten ein Cyrann, 
UJollt endlich mehr als Kaiser sein. 
Biisst drübtr mit einander ein 
Leib, 6hr, But, lasl Seel darzu — 
61 secht doch, was die Ehrsucht Ihm — 



') {Opel at.) 

'I (ftuididHlTi In der QtilftiilnM«4«H1«l1wk zu fialle.) 
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Die Übereinstimmungen sind nur gerlnglügig, "' so dass man 
nicht sagen kann, ob die bi Jen Deder In einem Jlbbängigkeils- 
uerhällnis sieben, und wie dies beschaffen sein sollte. 

Hiermit müssen wir die Reihe der Haebrute tiii Ulallensteln 
abschlössen ; die sich in unseim in anuskrlpieii band noch er- 
findenden, sind alle aus Karue entlehn!. 

Ist es aueb nichts wesentlich Heues, was wir durch ihre 
Kenntnis gewonnen haben, so haben wir doch einen Einblick 
bekommen, wie der Parteien Kass und Gunst über Ulallensteln 
dachte und urteilte, wie er hoch erhoben, wie er andererseits 
mit rohen Schmähungen überschüttet wurde. Jedenfalls war sein 
tllord auch in littctarischcr Beziehung — wenn es überbaupi 
gestaltet ist. bei einem solchen €rclgnis auf solche Begleit- 
ers cbeinungen aufmerksam zu machen — uon hervorragender 
Bedeutung, da er die fast schlummernde Kriegs dlchrung wieder 
weckte, da das Itolk dadurch wieder zur geistigen Anteilnahme 
an den polnischen und kriegerischen Ereignissen gebracht wurde, 
fiine Anregung freilich, die nlchl gar lange anhicli. 

Im JHscbluss an alle diese Wallenstein - €pl!haphleen, will 
Icfi aus unserm lflanuskriplcn bände noch einige andere €pltaphich 
bringen, auch über Beiden aus der Zeil des grossen Krieges. 

Zunächst eins über €rnsl uon Hlansfeld, den kühnsten 
Parteigänger des Krieges. 

Ad Famam. 

Eis age, Dea Pennigera! quate alas, sume tubam, nec 
pature Mmti'in Marlis Min triumphale : Hürcium 

") !p"i dde peitidiiin- .i.Is'jmsi: dutilji-^ JOll ilfi Ual'fa 
$111* [ animam, vilam, el hjiiuivs biin.i^tc ui'u siinul mum-ii!» 
p. iiidii - fliiiii Jarülvr irh fnand« Iii Gelb, f hr. l-ui. tüi S.'tl 
darin) 
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animas non absorbet Lethe, nee illorum cineres ita 
claudit urna, ut pereat memoria; Fac sciat unus et 
alter polus, quantum instar in iila anima, quae Raco- 
viam ignobilem Bosniae pagum, immortalitate donavit! 
Nobilitat oppida Principum Mors aeque ac ortus : et 
quamvis ingrata patria 'non habeat ossa, redde tu orbi 
(quod debetur) Virtutum et Rerum Bene Gestarum, 
Gioriosam Memoriam. Si te tacente, nesciant Posteri, 
quam fideliter Frederico Regi inservierit, quam viriliter 
Tonantis Caesaris (ulmina percusserit, quam caute vul- 
pinas Bavari aslutias elusorit, quam [eliciter Francken- 
daliam, Hagenoviam et Burgam ad Ronam ab obsi- 
dionibus liberaverit, quam gloriose de Leopoldo lugato, 
de Tillio victo, de Cordubensi profligato triumphaverit, 
Actum est de Tua Famal Tace, (si audes), quantum 
Anglis charus, Gallis acceptus, Venetis gratus, Sabaudis 
dilectus, Amicis omnibus in delicüs, Inimicis formidabilis, 
nunquam victus, nisi proditus, Ingenio quantum Ferro 
potens, et si taces, in aeternum infamis estol 

Haec si tu fusius Tua Sonora Buccina orbi Fideliter 
propalabis, non de Te prius, quam de lllo Triumphabit 
Aeternitas. 

L F. R. C. R. V. 
Honoribus et Manibus Mansfeldicis sacrum. 

JTuf, auf, du beflügelte Boitin, schüttle dein Öefieder, 
nimm die Cuba, und dulde nicht, dass dei Cod über den Sohn 
des lllais triumpbirt. Dct Cod ebenso wie die ßeburt von 
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frosten adelt eine Stadl, so hat ttlansfelds tod den racoulseben 
6au in Bosnien berühmt gemacht." 

Sein nachtut ist In sehr freundlichem Sinne geschrieben, es 
wird eitrig seine Creue gegen König Friedrich betont. Es wird 
darauf hingewiesen, wie er mannhaft dem Kaiser widerstand, 
wie er der Pfiffigkeit des Bayern spottete, fluch seine Kriegs- 
taten werden erwähnt, wie ei franHenthal und Tjagcnau uon der 
Belagerung befreite", wie er über Eeopold triumphierte, über 
Cillv und Don Gongalez De Cordoba, den Spanier. Deshalb 
schätzten ihn auch die Engländer, die Tranzoscn, die Uenctcr 
und die Bewohner uon Sauoyen; bei allen freunden war er 
sehr beliebt, seinen feinden furchtbar, nur durch Ucrrat besiegt, 
mächtig ebenso durch seinen Seist, wie durch sein Schwert. 
Hier das zu verschweigen wagt, der soll lür immer uerruebt 
sein! 

Emst von Dlansfcld war gewiss ein Abenteurer, man hat 
ihn wobi den Reichsbanditen genannt. €s muss ein sehr guter 
freund und Uerebier gewesen sein, der einen solchen über- 
schwänglichen Trathruf auf ihn schrieb. Alle guten Seiten, alle 
Erfolge und rühmlichen Caten werden heruorgeboben. Dass 
tRansfeld aber, dem £barakler der Zeit entsprechend, ein ziemlich 
rauher Bursche war, dass er neben den aufzählten Erfolgen 
eine ganze Reihe Pissgriffe und Unglücksfälle zu uerzeichnen 
hat, das alles wird nicht erwähnt. ÜJer der llertasser dieses 

") (Itlaiufeld wurde com Code ereilt auf dem iriarsdie von Ungarn 
na* Uenedlg In dem bosnischen Dorle Rarkowtoa, bei Sarairwo, « 
wurde bifliü" m zu Spal.no.) 

") flliehl (teilten Honnle id) das „Burgam ad Ronam." 
„Ronam" Ist wohl sicher flu blosser Schreibfehler Tür „Renum". Uber 
eine Stadt Burg am Rbein giebt es nicht, gemeint ist wohl Irgend eine 
Burg, (In feste) Sdiloss, derer es dort )a viele elbl. 
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Coblledes war und wobei er tummle, das wissen wir nicht. 
Das fieniorheben der immerhin unbedeutenden €reignissc van 
Tratidctntbal und Saijenau. dem gegen übers lebt die [lerscbweigung 
von anderen, viel wicniigcrcii Ereignissen — die Schlacht wen 
Wlesbach ist gamieht genannt, nur kurz angedeutet durch das 
„Tilllo victo" — lässt daraul sdilicssen, dass der Uertasser 
mir jenen beiden Städte» etwas zu tun gehakt hafte, dass er 
aus der ßegend stamme. 

lüenden wir uns weiter einem andern Epitaph zu, das 
dem Herzog Johann Emst I. uon Sachsen -EUelmar " ge- 
widmet ist. 

Rutae Constantis 
decus immortale. 
Jesu Evangelij 
delensor strenuus. 
Sapienter 
et 

constanter. 

Johannes Ernestus Junior, Dux Saxonia«;, Juliae 
Cliviae et Montium etc, Vice Magister Balivae 
Ordinis Equitum Teutonkorurn in Thüringia : avita 
electorali Stirpe progenitus, Johannis Ducis filius. 
XI tratrum primogenitus, Christiano IV Danorum Regi 
eharissimus, huiusque copiarum Dux Generalis ; non 
sibi, seil piilpiae, r^ligioni et glorkiü iitgenM .-Mlentjufgi 
Mysorum nono Calend! Februar. Aö Chr. MDXCIIII 
natus: indolis et ingenij dotibus celsissimus, pietatis 

") (21. II. ist* in flllenburfl 90b.. 4. XII. 1626 im Eajtr uon 
St. manin utit.) 
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rectique cultor integerrimus, Evangelicae veritafis 
defensor constantisslmus, virtutum decus iSlustrissimum, 
domi forisque Heros magnanimus, animo sapiens, manu 
prumptus, castitatis amantlssimus, omnibus admirabilis, 
bonis Clemens, mutiere magnificus, afflictis mansuetus, 
auxilio praesens, victis mitis, hostibus formidabilis : 
praeeipuis in Europa perlustratis provineijs, rebusque 
in Bohemta,superiori? Germania, Belgio, inferiore Saxonia, 
Silesia, Hungaria, septennts foriiter gestis, victus non 
telo hostili, nec animo, sed morbo exitiali heu prae- 
propere praeventus in Christo pie denatus Sancti Marlini 
Superioris Hungariae oppido, suae veritatis memoriam 
aeviternam, et desideriagloriossisimarelinquens,sepultura 
haereditaria magnificentissime ornattis, vuitus sui pläci- 
dissimi pigmenta humanis excedens inter caelestes 
Corona ornatus immarcessibili, triumphos nunc agens 
sempiternos tibi commonstrat. 

Mense, die, hora: 
Lux ubi nonarum iam pridie ab axe Decembris, 
Hora oclava, Dux inelyle, tulsit, obis. 

lan Erneste, DeCor RVtae, pletatis aMator, 
VlrtVtls non par (en!) stat In orbe tVae. 
Johann Ernst I-, rjerzog non Satnscn-UJeimar, widmete 
kirn Ausbruch des 30jähr. Krieges seine Diensie dem Böhmen- 
König, den er auch nad) der Schlad)! am weissen Berge nidil 
verltos. Wurde Rittmeister in niederländischen Diensten. Dann 
im Reer Christians uon Braunschweig, dann seil 1625 Christians 
uon Dänemark. Kämpfte Im Herein mit Ernst uon Dlansfeld In 
den kaiserlichen GrWanäen. Schlug sidi schliesslich durch 
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Sadiscti und Schlesien na* Ungarn durch und starb im Cager 
uon St, mattin. 

Also auch ein ziemlich bewegtes abenteuerliches Leben! 

An ihn Ist das hier wieder gegebene Gpitapb gerichtet. 
Der Uerlasser Ist Ihm sehr freundschaftlich gesinnt, nach längerer 
Aufführung seines Standes, seiner Ämter und Würden bringt er 
eine Ebaraktersehllderung von Ihm, die an Öberschwenglichkell 
nichts zu wünschen übrig iässt. hervorragend begabt, fromm, 
der neueste [lerlecbtcr der evangelischen Sache, tugendhaft, hoch- 
herzig, weise, schnell zui Rand, Keusch, allen bewundernswert, 
mitleidig gegen die Gutgesinnten, freigebig, voll milde gegen die 
die Bedrängten, blllberell, güflg gegen die Besiegten, furchtbar 
seinen feinden, — genug, man sieht, der also beschriebene 
inuss ein ganz ausserordentlicher mensch gewesen sein. Und 
das kann man von dem historischen herzog Johann Ernst kaum 
behaupten. Ich wies ja aber schon darauf hin, dass solche 
llachrufe entweder bis zum äusserten feindlich oder ebenso 
freundlich waren, eine laue IT! i Itcist nie gab es da nicht. Sich 
selbst oder seine Herkunft nennt der Uerlasser nichf, wahr- 
scheinlich ist er ein geistlicher der lutherischen Seite aus 
Sachsen. 

Anschliessend einige ganz kurze llerse übel den Cod 
Huslau Adolfs, des grossen Schwede nkonlgs. 

Versus Jesuitae in obitum Regis Sueciae 

Gustavi Adolphi. 
Gustasfi imerium primis, Gustave, labellis, 
Implerunt gustum vulnera quinque tuum. 



Responsio Jo. Scherberij D. 
Vulnera quinque alim pro me, pie Cbriste, tulisti. 
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Pro te nunc merito vulnera quinque gero. 
Debellare Deum ast satagis, qui et vuinera Christo 
Infers, aeterna morte peribis. Amen. 

Responsio alia ad Jesuitam pro Rege Sueciae. 
Non primis labris, pleno Gustavus at orc 

Exhausit vires Austriaca imperij. 
Pugnans occubuit generosa mente, nec ullus 
Defunctum allattat, quam rabiosa canis. 
Ante obirum Victor, victorque in morte triumphat. 

Also der Ucrfasser der ersten üerszellen will ein Jesuit 
sein, dem mit dem zweiten Gedieht Johannes Seberbcr, mit dem 
drillen ein Ungenannter entgegentritt. 

„Du hast nur ein klein wenig um Imperium gehostet, 
o öuslau, und fünf lllundcn haben Deinen (Seschmack dauern aus- 
flefülH." Das soll wo) eine Warnung sein tür jeden, der nach 
dem Imperium trachtet: Wie flustau fldoll wird es jedem dabei 
ergehen. Der Sinn ist etwas dunkel durch das gewollte und 
gcsmhie Ulortsplel mit «usia-ti, i'iim.ivc, ^ vis tum. 

Johannes Schertet, ein ci'ajjelisihet Plarrer, antwortet 
dataut : 6inst bat der ucrcbrungswüidigc Christus tüi uns fünf 
Wunden davongetragen, nun wollen wir ebensoviel tili ihn gerne 
erhallen. Hier aber Holt selber bekriegt, und sogar gbrislus 
Wunden beibringt, der wird eines ewigen Codes sterben! 

Kräftiger und weltlicher als dieser €rguss des frommen 
Pastors lautet dann die leizic Erwiderung: Nebt nur ein wenig, 
sondern ganz und gar hat Güstau die Kralle des österreichischen 
Imperium ausgeschöpft. Kämpfend fiel er bebien Ulmes, und 
keiner bellt den ßefallenen an, als eine räudige Bündln. Hot 
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seinem Code siegreich, siegreich triumphiert er auch noch im 
Code. £i wird ewig als Steger In der UJclt berübmi sein. 

Als flbschluss der £ditionen aus dem fjandsebrlftenband 
will leb ein Stück geben, allerdings nicht historischen oder 
polltischen Inhalts, aber gleichwohl geeignet hier mit abgedruckt 
zu werden und diese Ausführungen über die Eltlcratur des 
30jährigen Krieges zu beschließen, eine gl eich /.eilige Betrachtung 
über die Poesie jener Zell. 

Ad dominum Joannem Wilkium 
Ecclesiasien in Ducatu Brunswicensi 

De hodlerna Pocsi. 

Carmina, mi Wilki, mitto; sed crimina forsan 

MUlo simul: Crimen nostra Poesis habet. 
Non nisi Mecaenas, vel Amasia carmina quondam 

Digna videbatur; ]am melra quisque petit, 
Olim jungebat dumtaxat carmina nervls, 

Qui sun Castülijs Ultra rijcarn? aquis. 
Nunc rudis et doctus scribunt. Strepit inter olores 

Anser, et haut sensum pereipit ipse suum. 
Causa subest: Multi multorum carmina poscunt, 

Et satis est laudis, si modo versus adest. 
Quis non ad nufum quemvis vult esse Poetam ? 

Exigit hic lacrymas, postulat ille iocos. 
Quid Libitina, Ceres, Genius? — Quid Parca, quid 
[Hymen? 

Quid sine jam faciunt carmine Juno, Venus? 
Mercurius, Mavors {: res vanae vana requirunt 

Nomina:) Praecones optat habetque suos. 
Non sie non veteres sie praeeipitare solebant 
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Carmina; sed memores carminis huius erant. 
Carmina proveniunt animo deducta sereno, 

Atuur sibi curis pectus inane volunl 
Ipse Po6ta potest non quovis esse Pogta 

Tempore. Qui luget, non bene laeta canit. 
Altera causa mali sequitw: quod nemo Poöta 

Vel monitum didicit, vel didicisse cupit. 
Tu nihil invita dicas, facias ne Minerva. 

Ludere quique nequit, ludere nullus amat, 
Ast ego, quid ludo? Narratur fabula supra. 
Ipsa ruent vitijs secula noslra suis. 
Das Ckd ist wohl abzulassen als ein Begleitbrief bei der 
Übersendung van Oeditbicn, und enibäit eine Klage über die 
llerkommcnbeii der beutigen Poesie. Und diese isi ja auch ganz 
erklärlich, denn es strebt ja jedermann danach ßediebte zu 
machen, ganz gleich ob er gelehrt oder ungebildet ist. Der 
Stund ist der. dass von allen möglichen Leuten ßediebte verlangt 
werden, und da genügt es dann schon, wenn nur ein Oers 
gemacht wird. Jeder will eben, dass jeder auf sein Uerlangen 
Dichter sei, und man dichtet je nach Uerlangen traurige oder 
scherzhatte Lieder. Ul irkliche 8e dichte aber stammen aus 
heiterem ficrzeti und uerlangen eine sorgenfreie Brust. Der 
Dichter selbst kann nicbl zu jeder Zelt Dichter sein, so Hann er 
mit Crauer im Herzen nichls Lustiges singen. Dann noch ein 
anderer firund: Kein Dichter hat das notwendige gelernt, oder 
will es lernen! Und weshalb singe ich denn nun? Das wird 
hierdurch erzählt. Selbst unsere Jahrhunderte werden schon uon 
selbst, mit all ihren Tehlcrn dahlnstürzcn." 

•') Der Sinn dkter mt\ leinen Urne Ist eiutaj unklar, „jupra" 
Habe ich crgciiizt, im Original slancl nur „su", der ScMujj war abfltrisien. 
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Die Wiedergabe des Dedcs war ziemlich sdiwa, da ein 
Stuck von der Randsdirill abacrissen ist. und die Hersenden 
«rflänzt werden mussten. Es sind das die Uerse 18, 22, 23, 
2*, 26, 27, 28. 

Empfänger isi Johannes lUilkc, ein Geistlicher im fierzogtum 
Braunscbweig. Haine und ßerkunlt des Uerlassers sind un- 
bekannt. 

Zum Inhalt ist noch zu bemerken, dass der Ucrlasser mit 
seinei harten Kritik von seinem Standpunkte aus ganz techt hat, 
abei bei Anlegung eines vorurteilsfreien TOassstabes doch zu 
weit geht. €r schilt auf die ungelehrten Dichter und will nur 
die gelehrten gelten lassen, Gerade jene aber haben viel 
besseres, uiel irischeres geliefert, als diese, die teilweise ver- 
knöcherte Pedanten waren. 6s war aber damals so : Das sahen 
die Renen nicht ein, sie blickten aul jene herab wie auf Empor- 
kömmlinge und Eindringlinge, die an sich gar kein Recht hätten 
zum Dichten, die sich dies Recht nur selber genommen hätten. 
Die Belehrten Poesie dünkte sich erhaben über die Uolkspoesie, 
wenn sie auch gar keinen Grund dazu hatte. Ich will Jener 
gamicbi die Berechtigung absprechen, abei nachhaltigere Wirkung 
halte doch diese. Sie wirkte durch sich selbst und tut es jetzt 
noch, wählend jene ihrer Torrn und ihrem Ebarakier nach nicht 
wirken konnte und !ür uns heute ohne Kommentar garnlcW ver- 
ständlich ist. 

Und damit schliesse ich dann die Editionen aus dem 
Bande. Was er sonst noch enthält, gehört nicht in den Rahmen 
B würde also leizi htisseti; (deshalb idi nun auch dichte, darüber be- 
ridilel eine ..tabula", also ivcW eins der ötdi.tle, die rail diesem delells- 
brief übercandl werden. Der lcuie Ueis lulssi dann ■. flu! die beuilge 
Dichlung zu stellen bat keinen Zvitiu, sie sinkt schon von seltsl int 
(trab, ebenso iv.e die j ih:- ; : ." ■: .: ,i mis Isi Tiber .,ipsa ruent" von 
h;iwi;i ]ja:i4 „spuitle uiuiiE-' ik'Cr.jeiairlei'CII 
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dieser Hrbcii. €s sind das «Ine menge von Abschriften von 
Briefen und Berichten, I5achrichlen über alle möglichcii merk- 
würdigen Saften und ähnliches. Uon Eiedern will Ith erwähnen 
einige Braunschwelglschc, darunter eins vom fierzog Ijelnrith 
Julius, dann einige nieder aus Dirtmarschcn, die Dlleneron in 
itliwr Sammlung schon herausgegeben hat. 

So enthält der Band vielerlei recht Interessantes, sodass wir 
dem Sammlet nur dankbar sein können für seinen 6lfer, wenn 
wir auch bedauern, das; er nicht mehr von den eigentlichen 
damals Im Uolkc lebenden Ciedern zusammengeschrieben hat, 
sondern dafür gelehrte lateinische Poesicen bevorzugte, die er uns 
denn auch in reichlicher Tülle aufzeiebneie. £r war selber ein 
Gelehrter, wahrscheinlich ein Geistlicher und da müssen wir 
seinen Standpunkt, nach der Auffassung der damaligen Ge- 
bildeten als berechtigt anerkennen. 6r war berechtigt dazu, die 
Uolkspocsien als roh und formlos zu verachten, wie es in dem 
zuletzt angedruckten tlede ausgeführt ist und durlic seine Poesie 
für edler empfinden, die überkommene Gefühle und Gedanken in 
Torrn und Weise der allen Eateiner wieder gab. Wir aber 
bringen diesen Lieder« nur ein gewisses historisches Interesse 
entgegen, während wir an ihnen erkennen, dass die üolks- 
diehtung damals doch nicht schlummerte, dass sie trotz der un- 
günstigen Zeilverhältnisse blühte und uns viele schöne Truchte 
gebrüht hat. 
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